
        
            
                
            
        

    
Es reicht, ich gehe!

Johannesweg

Ein leicht schräger und etwas andersartiger
Erfahrungsbericht von Steve Airstone.
Die Personen und Charaktere in diesem Buch sind nicht ganz zufällig in
meinem Kopf entstanden. Die Ähnlichkeiten mit lebenden und eventuell
verblichenen Personen sind daher sehr wohl möglich und auch
beabsichtigt um zum Nachdenken anzuregen.

Die Verstorbenen sind ja vielleicht genau daran zu Grunde gegangen...
Die deutsche Fassung dieses Buches wurde in der neuen deutschen
Rechtschreibung geschrieben. Zumindest habe ich es ernsthaft probiert.
Lektorieren wollte ich das Buch bewusst nicht lassen. Erstens bin ich als
kleiner Autor eh arm wie eine Kirchenmaus. Na ja, also gut. So schlecht
lebe ich auch wieder nicht. Ich könnte also schon als kleine Domratte
durchgehen…

Und zweitens, will ich nicht mein persönliches Gedankengut und erst
recht nicht meine hochgradig eigensinnigen (im wahrsten Sinne des
Wortes!) Formulierungen, von einem emotionslosen Buchstabenfrisör
über den Kamm der Perfektion scheren und damit in eine, der üblichen
Norm eventuell etwas gefälligere Form schmieden lassen.

Und die Fehler gehören halt ebenso zu mir und zeichnen mich genauso
aus, wie so vieles andere auch. Abgesehen davon kann zu viel Perfektion
ja auch zu nerven beginnen und steril und leblos wirken.

Genau dort, wo die Kreativität schwindet, beginnt meist die Perfektion,
weil dir sonst nichts mehr einfällt. Und etwas Schadenfreude bin ich euch
durchaus vergönnt, wenn ihr einen falsch gesetzten, Beistrich, entdeckt
oder ein groß zu schreibendes wort plötzlich ganz Klein daher kommt.
Den Sinn meiner, vielleicht nicht ganz so fehlerfreien Texte wird dennoch
bestimmt jeder von euch problemlos verstehen können.

© Steve Airstone 2012
Alle Rechte vorbehalten.
„Sicher kannst du Gott und die ganze Welt für dein
frustrierendes Leben verantwortlich machen.
Aber der Einzige, der daran wirklich etwas ändern
kann, ist der träge Kerl, den du jeden Tag im Spiegel
erblickst.“

Steve Airstone

Die ständig aktualisierte, etwas andere Internetseite: 

www.steve-airstone.at
Steve Airstone ist übrigens ein Pseudonym und geistiges
Eigentum von Stefan Luftensteiner.

Sehr viel mehr über mich, findet ihr aber auf meiner
Webseite und irgendwo hinten, auf den letzten Seiten
dieses Buches. Dort sind dann auch noch alle weiteren
Infos über den Johannesweg!

Vorwort
Es sind solch besondere Menschen, wie der Dermatologe
MR Dr. Johannes Neuhofer, die mit ihren Visionen,
akribischer Hingabe und sehr viel Ausdauer ein
besonderes Ziel verfolgen und damit letztlich wahrhaft
Besonderes für die Gemeinschaft schaffen. Weil sie
wahren Pioniergeist in sich haben und ihnen die
Mitmenschen noch am Herzen liegen.

Der im Jahr 2012 feierlich eröffnete Johannesweg ist
etwas ganz Spezielles für die, die nach Ruhe und Abstand
von ihrem hektischen Leben suchen. Und deren gibt es
wohl schon viele unter uns. Es existiert bereits ein
großartiges Buch über den Johannesweg. Vom Schöpfer
des Weges höchstpersönlich geschrieben....

Bla, bla, bla... 

Genau so würde jetzt ein halbwegs normales Buch
beginnen. Aber bestimmt nicht dieses! Soviel kann ich
schon mal im Voraus verraten. Genug der erbärmlichen
Schönfärbereien und schwulstigen Lobhudeleien.
Was zählt sind nur die wirklichen Fakten. Ihr habt euch
wahrscheinlich krumm gebuckelt um die Euros für dieses
Buch zu verdienen. Vielleicht habt ihr sogar noch dreimal
darüber nachgedacht, ob ihr denn nun wirklich das Buch
nehmt oder nicht doch lieber mal wieder eine neue
Haarfarbe kaufen solltet?

Und dennoch habt ihr euch für das Buch entschieden!
Das verdient wahrlich Respekt. Daher will ich euch gar
nicht lange veräppeln und auch gleich Tacheles schreiben.

Ich kann euch übrigens beruhigen. Eure Entscheidung war
goldrichtig. So kann ich mir von eurem Geld zumindest
die Haarfarbe kaufen. Obwohl, brauchen tue ich sie ja
eigentlich nicht mehr. Aber es ist schon mal ein schönes
Gefühl, es tun zu können, wenn es bei mir noch Sinn
hätte. Gehe ich halt stattdessen auf ein Bier...    
Wo waren wir jetzt eigentlich? Ach ja. 

Bei diesem Buch vom edlen Gründer des Johannesweges.
Im Prinzip ist es ja eh ganz lieb geschrieben und recht
schön zu lesen. Also mit reichlich Herz, etlichen
Lebensweisheiten und vor allem mit dem klaren Verstand
eines Arztes... 

Somit natürlich auch etwas hochtrabend, mitunter ein
wenig theoretisch und manchmal sehr fachmännisch aus
der Sicht eines Experten erzählt. Und irgendwie fühlt man
sich beim Lesen dieses bunten Buches immer kleiner und
schuldiger, weil man seine eigenen Fehler von Seite zu
Seite klarer vor Augen geführt bekommt und erkennt...

Aber hält dieser Pilgerweg wirklich, was sein
klingender Name und besonders der Untertitel dieses
offiziellen Begleitbuches (So finden Sie zur Einkehr
und Zufriedenheit) so hochtrabend versprechen?
Und vor allem aber, wie denkt man als „Gepeinigter
und Opfer“ unserer heutigen Zeit darüber?
Wenn man nämlich selber keinen Arztkittel an hat
und momentan vielleicht doch nicht mehr ganz so
souverän durchs Leben steuert?

Illustriert ist mein Buch mit etlichen Fotos, die bewusst in
Schwarz-Weiß gehalten sind, um dieses Taschenbuch für
euch relativ günstig zu bewerkstelligen. Zumal ein
Pilgerpfad der inneren Einkehr sicher ruhig auch mal ohne
bunte Hochglanzfotos vorgestellt werden kann. Ist ja
schließlich kein Playboy-Magazin...

Um mit diesem Schwarz-Weiß aber auch erst Recht, Lust
auf das Wandern, in dieser unglaublich vielfältigen Natur
zu machen um diese Farbenpracht selber live zu erleben.
Es sei denn ihr habt euch für das billigere eBook statt dem
Buch entschieden. Tja, dann gibt es leider gar keine
Fotos...

Erzählt mit so manchen, ab und zu vielleicht etwas schräg
und provokant daher kommenden Texten. Ja, auf den
ersten Blick, eventuell sogar ein wenig irre anmutenden
Sinnsprüchen versuche ich genau diese Fragen für dich zu
beantworten. Ich lade dich auf eine gemeinsame
Wanderung ins urige, hin und wieder noch so ganz andere
Mühlviertel und seine mitunter etwas eigene Zeitrechnung
ein. 

Inspiriert nicht vom klaren Verstand eines Fachmannes,
sondern von der geplagten Seele eines kleinen Autors.
Der übrigens selber am eigenen Leib erfahren hat, wie
sich ein tiefes Burn-out anfühlt und täglich hart kämpft
alles gelassener zu sehen, damit er in Zukunft davor
verschont bleibt...

Ehrgeizige gehen den ganzen Weg übrigens in nur drei
Tagen. Normalwanderer brauchen vier Tage dafür. Ich
gönne mir aber natürlich gleich volle fünf Tage!
Um nicht schon wieder, so wie ein pamplonischer Stier
durch die engen Dorfgassen, durch mein Leben gehetzt zu
werden. Denn einen Pilgerweg, der eigentlich zu Ruhe
und Entspannung führen soll, in drei Tagen entlang zu
eilen, wäre wohl etwas kontraproduktiv und nicht wirklich
entschleunigend. Die herrliche Natur ist es wert, dass man
ihr den gebührenden Respekt zollt und sie auf sich
einwirken lässt. Anstatt hektisch gleich wieder nach der
nächsten gelben Weg Tafel Ausschau zu halten um nur ja
keine Zeit zu verlieren... 

Und jetzt mach dich bitte langsam bereit für eine Reise
der besonderen Art. Ich führe nun mit dir gleich etwas
durch, was es in der Geschichte der Literatur wohl nie
zuvor gegeben hat. Zumindest ist mir nichts Derartiges
bekannt. Du wirst dich in Kürze in einer völlig fremden
Gedankenwelt wiederfinden, die dich besonders anfangs
wahrscheinlich etwas schockieren könnte. 

Alles, was du dabei zu tun hast, um in diese sonderbare
Geistesdimension zu gelangen, ist einfach nur weiter zu
lesen. Setze dich möglichst entspannt hin, konzentriere
dich nur auf den Text und schau nicht nach links oder
rechts. Erschrecke nicht, wenn die Buchstaben plötzlich
unverständlich werden. Nach wenigen Sekunden wird
normalerweise alles wieder klar werden. 

Hoffe ich zumindest für dich.

Wenn nicht, haben wir dann leider ein ziemliches
Problem. Zumindest gibt es derzeit noch kein

entsprechendes Notfallszenario...

Keine Sorge, es wird schon klappen und du befindest dich
dann in geistiger Verbindung mit Steve Airstone!
Du bist zu Gast in seiner ominösen Gedankenwelt und
kannst all seine wirren Überlegungen völlig unzensiert
lesen!

Eins noch. Mit „es war einmal“ wird das folgende
Experiment sicher nicht beginnen. Ganz einfach deshalb,
weil die ganze Geschichte kein Märchen und auch noch
nicht zu Ende ist und es so schnell hoffentlich auch nicht
sein wird. Da es im Prinzip meine eigene Geschichte ist
und ich schon noch das eine oder andere Jährchen auf
diesem Planeten verweilen möchte.

Und trotzdem beginnen wir jetzt dann doch gleich mit
einem deftigen Ende. Dem Ende meines alten Lebens und
wie es dazu gekommen ist. 

So manch Leser oder Leserin wird sich darin auch selber
wieder erkennen können. Versprochen. Und das ist
vielleicht sogar gut so, damit ihr eventuell auch ein klein
wenig ins Grübeln kommt, was euer eigenes Leben
betrifft. Lies jetzt nur mehr geradeaus, damit du dich nicht
in diesem Labyrinth von Nirwana und Abartigkeiten
verirrst. Versuche ab jetzt möglichst ruhig und tief zu
atmen. Verhalte dich entsprechend unauffällig und greif
um Himmelswillen bloß nichts an, um die wenigen noch
intakten Gehirnzellen in Steves Geisteswelt nicht auch
noch zu gefährden. Einige, der zahlreichen abgestorbenen
Gehirnzellen heimlich als Andenken mitgehen zu lassen
ist natürlich auch strengstens verboten. Die gibt es dann
ohnehin beim Ausgang ganz regulär zu kaufen.
So, wir sind jetzt gleich soweit um das Experiment
endlich zu starten. 

Nur das Folgende musst du unbedingt noch beachten, weil
es wirklich extrem wichtig für dich und deine künftige
psychische Gesundheit ist!!!
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Oh  ve rda mmt, ge ht’s noch?

Das gibt es doch jetzt wirklich nicht mehr!

Schon fast zwölf Uhr Mittag und ich sollte eigentlich
schon fast in Linz sein. Um noch einen der begehrten
Parkplätze, möglichst in der Nähe der Firma ergattern zu
können. Und ausgerechnet jetzt hat das nahe gelegene
Seniorenheim anscheinend hemmungslos all seine
Schleusen und Tore geöffnet. Ganze vier von den
klapprigen Insassen stehen nun auch schon vor mir in der
Schlange an der einzigen Supermarktkasse. Und anstatt
die, ihnen vom lieben Gott gnädiger Weise noch
geschenkte Zeit, sinnvoll und redlich zu nutzen und
endlich ihre Waren auf das vermaledeite Band zu legen,
beginnen sie jetzt auch noch über ihre Gesundheit herum
zu schwafeln. Was außer ihnen sowieso keiner versteht,
der noch so halbwegs alle seine Zähne im Mund hat. Was
wollt ihr denn? Ihr seid im Methusalem Alter und regt
euch auf, weil jetzt nicht mehr alles so funktioniert, wie es
einst vor Urzeiten wohl mal irgendwann der Fall war.
Oder auch nicht, weil ihr euch überhaupt nicht mehr daran
erinnern könnt. Verdammt, langsam wird die Zeit wirklich
knapp und ich muss mein Auto wieder irgendwo in der
Prärie parken, wenn ich hier nicht bald raus komme...
Meiner Frau habe ich auch dummerweise versprochen,
dass ich ihr noch Zigaretten von einer Trafik mitnehme.
Was ich eigentlich vor Schichtbeginn noch eingeplant
hatte. Und meinen üblichen Lottoschein müsste ich
ebenso unbedingt heute Vormittag noch aufgeben. Aber
so wird das ganz sicher nichts mehr werden. Überhaupt
was ist heute mit der einzigen Kassiererin los, während
die drei anderen Mitarbeiterinnen seelenruhig und
kichernd die Regale einräumen?

Jetzt beginnt diese Kassentussi tatsächlich auch noch
sinnlos zu debattieren mit den Alten!

Nein Oma, bitte nicht auch noch mit dem Kleingeld
zählen anfangen. Man kann 8,80 Euro auch mit einem
Zehner in Papierform bezahlen. Anstatt in den

unendlichen Weiten seiner Jahrzehnte alten

Werbegeschenkbrieftasche nach vergilbten Münzen zu
suchen. Welche sie mit ihren schwachen Augen ja gar
nicht mehr richtig erspähen kann. Die dann am Ende
sowieso, mit bestechender Sicherheit, wieder gerade nicht
ausreichend sind und dummerweise auch noch auf den
Boden kullern. Bevor sie wieder sicher in der Börse
verstaut sind und der Papierschein dann plötzlich doch
noch als Zahlungsmittel recht wird... 

Warum könnt ihr in dem Alter nicht einfach mit einer
simplen Bankomatkarte zahlen. Die müsst ihr nur in den
elenden Schlitz schieben und eine einzige Zahl eingeben,
die ihr euch wohl noch irgendwo zwischen dem Kalk und
den abgestorbenen Hirnzellen abspeichern könnt. Sonst
merkt ihr euch auch jede noch so unnötige Jahreszahl.
Acht Minuten warte ich jetzt schon und noch kein Ende in
Sicht! Weil die aufdringliche Verkäuferin, jetzt der letzten
Seniorin vor mir auch noch anbietet, ihr die schon etwas
zu sehr gereifte Banane auszutauschen. Was soll das? Die
Friedhofsblonde wird schon einen guten Grund dafür
gehabt haben, dass sie sich für genau diese weiche Banane
entschieden hat. Da muss sie ihren, über die Jahrzehnte
vom Quatschen sicher schon heftig ausgeleierten Kiefer
nicht so beanspruchen und kann die Banane durch die
Zahnlücken hindurch in den Mund pressen. War ja klar.
Die Greisin lässt sich nach endlosem Diskutieren
tatsächlich überreden und die Kassiererin geht jetzt auch
noch ganz langsamen und gemächlichen Schrittes bis ans
Ende des Supermarktes zurück um die unwürdige
Affenknacker umzutauschen. Ob sie deswegen einen so
dicken Hintern hat, weil sie vom Kriechgang noch nie
hinauf geschaltet hat? Warum kann sie nicht einfach nur
das machen, wofür sie eigentlich an der Kasse sitzt?
Die Ware schnell einscannen, den Preis sagen, kassieren,
Restbetrag herausgeben und fertig. Toll, der letzte freie
Parkplatz ist jetzt sicher schon wieder futsch und ich darf
den gestern frisch gewaschenen Wagen wieder im Matsch
einer nassen Wiese parken. Falls ich da noch eine
Parklücke finde, weil es den ganzen Vormittag schon
wieder in Strömen regnet. Das Zigarettenproblem kann
ich jetzt sicher auch nicht mehr aus der Welt schaffen.
Und die heutige Lottoziehung findet tatsächlich einmal
ohne mich statt. Das geht sich unmöglich noch aus.
Einfach nur ärgerlich, dass mir das in letzter Zeit immer
öfter passiert und ich manche Dinge nicht mehr
rechtzeitig erledigen kann. Also noch mindestens bis zur
nächsten Ziehung warten, bis sich die Chance auf ein
anderes, endlich viel ungebundeneres Leben bietet.
Zweimal war ich schon bis auf nur, eine einzige
lächerliche Zahl am Sechser dran. Aber irgendwie will die
elendige Lottofee mit allen Mitteln verhindern, dass ich
endlich mal so richtig an der Reihe bin. Verdient hätte ich
es mir schon längst. Innerlich spüre ich, dass es momentan
nicht so recht rund läuft und ich hetze meinem Alltag
ständig hinterher um es allen und besonders auch mir
selber, doch noch recht zu machen. Zufrieden bin ich mit
mir trotzdem nicht. Immerhin gelingt es mir heute sogar
die Kassiererin leicht anzulächeln und grüßend zurück zu
nicken, als ich endlich doch noch zahlen darf. Obwohl ich
innerlich schon koche und sie am liebsten an ihrer großen
Nase über den ständig streikenden Scanner ziehen
möchte. Verdammt, wenn ich die Zigaretten am späten
Abend, bei der Heimfahrt von der Arbeit, bei einem
Automaten besorgen will, muss ich zuerst auch noch zum
Geldautomaten. Bargeld habe ich nämlich kaum noch
eingesteckt, weil ja eh alles mit der Karte gezahlt werden
kann. Wenn man das Glück hat ein geöffnetes Geschäft
betreten zu dürfen...

Aber nach der Mittagsschicht hat dann natürlich keines
mehr offen.

Und auch heute macht sie es wirklich wieder!

Wahnsinn. Tag für Tag, ja Woche für Woche habe ich die
gleichen zwei Vollkornweckerl aus dem hauseigenen
Backofen und sie schafft es einfach nicht, sich diese
dämliche dreistellige Nummer zu merken und muss schon
wieder nachschauen, was sie jetzt einzutippen hat. Könnte
doch ohnehin nicht so schwer sein gleich einen Strichcode
auf die Gebäcke mit zu backen. Speziell für solche
Dumpfbacken...

Warum sie beim Herausgeben dreimal auf die Anzeige
schaut, wie viel sie mir jetzt noch zurückgeben muss,
verstehe ich erst recht nicht. Vielleicht hat sie ja einfach
nur Angst und ein schlechtes Gewissen mir in die Augen
zu schauen.

Weil sie mit ihrer Trödelei meinen ganzen Tagesablauf
auf den Kopf gestellt hat. Egal wie oft ich auch auf meine
Armbanduhr schaue, der hastende Minutenzeiger wird
einfach nicht langsamer. Er scheint in der Kurve unter
Ausnutzung aller Zentrifugalkräfte erst recht noch zu
beschleunigen. Zu dumm, dass er sich eigentlich immer
nur in der Kurve befindet...

Die Zeit eilt mir schon wieder davon und die Suche nach
einem Parkplatz artet sicher wieder in einem nervigen
Spießrutenlauf aus. 

Wenn ich nur endlich schon in Linz wäre...

Weil natürlich genau jetzt auch die Bauern mit ihren
Traktoren mitsamt aller Hänger in ihrem Fuhrpark auf der
Straße spazieren fahren müssen. Und der dichte Verkehr
aus der Gegenrichtung sorgt schon zuverlässig dafür, dass
man dieses Gespann sicher nicht so leicht überholen kann.
Dass hinter dem Traktor auch noch zwei Lastwagen und
ein Moped Auto nachkrebsen, macht die ganze Chose
nicht wirklich leichter. Was denken sich diese Bauern in
ihren Kartoffelpanzern? Haben die denn gar kein
schlechtes Gewissen und ein bisschen Ehrgefühl, dass sie
ihre blöde Herumgurkerei zumindest nur auf die
Nebenstraßen beschränken? Aber sich von einer
vielbefahrenen Bundesstraße fernhalten. Besonders zu so
einer Tageszeit. Die einzigen beiden Ampeln, die ich zu
überwinden habe, fangen natürlich auch sofort grün zu
blinken an beim Anblick meines Fahrzeuges.

Weshalb ich sicher nicht mehr drüber komme und weitere
wertvolle Minuten verliere. Okay, das überrascht mich
heute nicht mehr, dass sich jetzt auch noch ein paar
weitere Lastwagen von rechts ungeniert dazugesellen.
Die wären mir eigentlich, bei nur etwas entsprechend
wohlgesinnteren Ampeln alle erspart geblieben wären.
Fast zwanzig Kilometer heißt es dann wieder Gas geben,
Bremsen, Gas geben und wieder hart bremsen. Warum ist
es einfach nicht möglich, dass alle Fahrzeuge in einer
Kolonne halbwegs mit konstanter Geschwindigkeit
fahren, wenn man ohnehin einem, immer gleich schnell
fahrenden LKW hinterher kriechen muss?

Eines der ungelösten Rätsel, das ich nie verstehen werde. 
Und trotzdem erreiche ich erstaunlicherweise noch gerade
rechtzeitig die Stadt, womit ich auch heute wieder
pünktlich in die Arbeit kommen könnte. Das riskante
Überholen hat sich also doch wieder einmal ausgezahlt.
Der Gegenverkehr geht schon vom Gas, wenn es denn
tatsächlich knapp werden sollte. Verspätet habe ich mich
in all den Jahren tatsächlich noch nie. Und nach einigen
Minuten herumirren, ergibt sich doch tatsächlich ein
kleines, aber feines Parklücklein, in das ich mein Gefährt
gerade noch hinein zwängen kann. Fast ein Wunder, dass
ich meine Personalkarte wirklich zur rechten Zeit an den
Scanner des Firmeneingangs halten kann. Was aber das
Innenleben der verdammten Zutrittsüberwachung nicht
zum Leben erweckt und schon gar nicht das Drehkreuz in
Bewegung setzt. Zumindest heute nicht. Macht fast gar
nichts. Im schnellen Laufschritt ist man ja eh in wenigen
Minuten auf der anderen Seite des großen Chemieparks,
wo der nächste Eingang ist und die moderne Magnetkarte
dann sicher noch funktioniert. 

Sie tut es nicht. Und der freundliche Portier beim
Haupteingang, der mir eine Ersatzkarte ausstellt, scheint
heute aufgrund seiner langsamen Bewegungen ähnlich
unausgeschlafen zu sein, wie ich selber. Wieder einmal
habe ich die ganze Nacht so gut wie gar nicht geschlafen
und den Schweiß getränkten Kopfpolster mehrmals
gewendet. Was wohl sicher daran gelegen hat, dass meine
Frau wieder die ganze Nacht im Wald war und hart
durchgearbeitet hat. Normalerweise ist sie ja eh kaum zu
hören. Aber immer wenn sie erkältet ist, steigt der
Schallpegel exponentiell an. Dem Schnarchen nach, hat
sie jedenfalls wieder unzählige Mammutbäume auf dem
Gewissen. Man müsste ja eigentlich nur etwas erfinden
um den Schall eines Schnarchers in elektrischen Strom für
den Haushalt umzuwandeln und wäre wohl für immer ein
gemachter Mann. Und die Welt würde ziemlich sicher
kein einziges verdammtes Atomkraftwerk mehr brauchen,
wenn die Schnarcher dann Nacht für Nacht ins Netz
liefern...

Verdammt, heute am 20.06.2010 ist es soweit.

Der erste Tag in meinem über 20-jährigen Arbeitsleben,
an dem ich wirklich einmal zu spät gekommen bin!
Genau acht Minuten nach Schichtwechsel bin ich dann
endlich in Arbeitsmontur und bereit für die Probleme und
Störungen, die mich heute die ganzen acht Stunden wieder
auf Trab halten werden. Weil die Produktionsanlage mit
ihren unzähligen, komplexen Reaktoren so gut wie nie
ohne Probleme von den Kollegen betrieben werden kann.
Aber das stört mich nicht. Dem Schwitzen nach bin ich eh
schon auf optimaler Betriebstemperatur um ihnen sogleich
zur Seite zu stehen. Schließlich werde ich dafür bezahlt
die Probleme rasch zu beseitigen. Dafür ist wirklich nicht
jeder geeignet. Giftigste und explosive Stoffe, ständig
permanenter Zeitdruck um die knappen Chargenzeiten der
Produktion so halbwegs einzuhalten und laufend
wechselnde Produktionsverfahren. Dazu noch dauernd die
neuen Mitarbeiter, die ich einschulen darf. Obwohl die
meisten ohnehin nach spätestens ein paar Monaten wegen
der harten Schichtarbeitszeit und der herausfordernden
Arbeit wieder das Handtuch werfen werden. Alles Zutaten
um auch nach Schichtbeginn noch ausgiebig an die Arbeit
denken zu können. Wenn man schon stundenlang zuhause
ist und sich schließlich schlaflos wieder im Bett
herumwälzen darf. Gerädert und zittrig steht man dann am
nächsten Tag auf und alles beginnt eigentlich von vorne. 
Ohne wirkliche Aussicht auf Besserung. Das kann einen
schon fertig machen. Nur gut, dass ich noch einer von den
Harten bin, die damit so halbwegs umgehen können. Da
muss man sich schon irgendwie einen entsprechenden
Ausgleich suchen. Sport und Bewegung in der freien
Natur interessieren mich derzeit aber nicht mehr wirklich,
weil ich dafür einfach meist zu müde bin. Da spare ich
meine Kräfte lieber für die anstehende nächste

Nachtschicht. So hänge ich halt ein paar Stunden vorm
Fernseher herum und schau mir alles Mögliche an.
Seltsame Menschen sind das in dieser Dokumentation.
Was ist mit den Typen bloß los, dass sie Wochen lang
einen Pilgerweg namens Jakobsweg entlang wandern. Die
müssen ja ziemliche Probleme im Oberstübchen haben,
wenn sie sich so massiv ausklinken müssen. Haben die
sonst nichts zu tun?

Keine Familie, die zuhause auf sie wartet und bangt?
Egal, Hauptsache ich bewege mich den ganzen Tag nur ja
nicht zu viel und denk schon mal ein wenig daran, was
mich heute wieder für besondere Herausforderungen im
Job erwarten könnten. Um schnellst möglich darauf
reagieren zu können, wenn es dann erforderlich ist. 
Zeit ist Geld, besonders in einem Chemiewerk, wo all die
ganzen Abläufe Sekunden genau vom Leitsystem
überwacht werden. Und jede noch so geringfügige
Zeitüberschreitung schon einen blinkenden, oft auch noch
Nerv tötenden akustischen Alarm auslöst, auf den man
natürlich entsprechend schnell reagieren sollte. Und wenn
es der Kollege einmal nicht tun kann, bin halt ich da um
sofort einzugreifen. Ist ja auch nicht schlecht, wenn die
Arbeitszeit so schnell vorüber geht, weil ich auch kaum
mehr Pausen mache.

Wozu auch? Das Rauchen habe ich schon vor einem Jahr
aufgehört und die kleine Jause und die fünf bis sieben
Kaffee kann ich auch so nebenbei trinken. Außerdem
brauch ich ja sowieso etwas Ablenkung bei der
Nahrungsaufnahme. Zuhause lese ich ja auch immer die
Zeitung beim Essen. Oft richte ich dann die Menge
meiner Nahrungszufuhr sogar danach aus, wie viele
Seiten noch zu lesen sind und nicht nach einem etwaigen
Sättigungsgefühl. Ist doch wirklich praktisch und sehr
zeitsparend, wenn man zwei Sachen gleichzeitig erledigen
kann. Da kann man auch daheim gleich noch viel mehr
schaffen. Abgesehen davon schlafe ich in letzter Zeit
ohnehin immer weniger um das große Haus auf Stand zu
halten. Alles nur eine Frage der richtigen Einteilung. 
Der Körper gehört ruhig ein wenig gefordert und hält das
schon aus. Den treibe ich schon von Kindheit an immer
wieder zu extremen Höchstleistungen. Als ehemaliger
mehrfacher Österreichischer Meister in einer beinharten
Rudersportart kenne ich meinen Körper ja ohnehin besser
als jeder Arzt. Was wissen diese Quacksalber denn schon
über das wahre Leben und meinen, immer noch recht
passabel trainierten Körper. 

Und meine Psyche habe ich erst recht im Griff. Meinen
inneren Schweinehund zu überwinden war ja schließlich
noch nie ein Problem für mich. Also wird wohl auch das
Oberstübchen schon noch in Ordnung sein. Mehr braucht
man sich als echter Kerl nun wirklich nicht über die
Psychologie Gedanken machen. Das ist alles ohnehin nur
Weicheiergequatsche. Wenn der Körper nur halbwegs in
Ordnung ist, geht es sicher auch der Seele entsprechend
gut. Heißt ja nicht umsonst ein gesunder Geist in einem
gesunden Körper. Basta.

-2 Jahre späterWahnsinn, dass ich mir so einen Schwachsinn selber
wieder und wieder angesehen habe. Ungefähr zum achten
Mal in den letzten zwei Jahren zeigen sie heute Abend
erneut die gleiche Folge einer amerikanischen

Vorabendserie. Gleich gefolgt von der nächsten, damit die
Menschen ja nicht auf die Idee kommen könnten, diesen
elenden Hirnzersetzungsapparat namens Fernseher
auszuschalten. Dafür verzichten die Anstalten sogar auf
eine mögliche Werbepause. Zumindest wird dem
Zuschauer mit Hilfe der künstlich eingebauten Lacher
genau gezeigt an welcher Stelle er nun mitlachen muss.
Tatsächlich scheinen die Menschen in meiner Umgebung
noch darüber zu lachen. Aber eigentlich glaube ich, dass
sie gar nicht mehr wissen, was sie momentan gerade
schauen. Hauptsache die Flimmerkiste läuft und das Hirn
wird langsam von den Strahlen weich gestreichelt und
zersetzt. Mir stellt es die Gänsehaut auf, dass ich auch
einmal so ein willenloser Fernsehzombie war...  
Ich fühle, wie die Wut in mir aufsteigt, dass ich für dieses
Fernsehprogramm auch noch zweimonatlich einen stolzen
Betrag bezahlen muss. Das kann doch unmöglich der
wirkliche Bildungsauftrag des Fernsehens sein?
Ich spüre das gierige Verlangen in mir wieder hoch
kriechen, möglichst schnell an die frische Luft zu gehen
und nach Entspannung im nahen Auwald zu suchen. Was
mir zunehmend immer mehr gefällt.

Das war auch einer der ersten Ratschläge des Doktors
nach meinem völligen Zusammenbruch vor knapp einem
Jahr. Ganz viel gehen, denn das erdet und beruhigt einen
wieder. 

Plötzliche Schwindelanfälle, heftigste Panikattacken,
völlige Schlaflosigkeit, Angst vor den Menschen, bis es
letztlich zum kompletten körperlichen Zusammenbruch
gekommen ist. Der Körper hat mir mit aller Macht
gezeigt, was er von meinem Lebenswandel hält und dass
er sich das und so sicher nicht mehr länger von mir bieten
lässt.

Immerhin bin ich jetzt endlich von den diversen Tabletten
wieder weg und auch die ganzen Psychotherapien habe
ich endgültig wieder hinter mir. Morgens Tabletten um
die Psyche aufzuputschen um überhaupt aus dem Bett
kriechen zu wollen. Dazwischen welche für die
aufkeimenden Panikattacken und zum Abend wieder die
vollkommen konträr wirkenden Pillen um wieder ruhiger
zu werden und schlafen zu können... 

Die berufliche Belastung habe ich deutlich reduziert und
ich versuche alles jetzt viel gelassener zu sehen und mich
vermehrt um die Dinge zu kümmern, die wirklich wichtig
sind. Für mich. Vor allem aber, tatsächlich auch in meiner
Verantwortung liegen und deshalb von Belang sind. Wenn
gleich mir das natürlich auch bei Weitem nicht immer
gelingt. Aber ich werde von Tag zu Tag stückchenweise
besser darin, das loszulassen was ich mich gar nicht zu
interessieren hat und mir nur unnötig Energie raubt.
Das erste Buch, ein heftiger Psychothriller, ist

mittlerweile auch veröffentlicht und sehr gut

angekommen. Sehr viel, das meine Seele bewegt hat, ist
in dieses düster fesselnde, manchmal auch sehr
provozierende Buch eingeflossen. Die Schreiberei in all
ihren Facetten beginnt mich immer mehr zu faszinieren.
Wohl eine der wichtigsten Erkenntnisse in den vier
Monaten meines Burn-out Krankenstandes. Endlich
diesem heimlichen Drang in mir nach der Schriftstellerei
nachzugeben und es tatsächlich und ernsthaft zu
probieren.

Die oft stundenlangen Spaziergänge sind dabei zu einer
wahren Energiequelle und Inspirationsmethode für mich
geworden. Und immer mehr wächst das Verlangen in mir,
diesen neuen Johannesweg im Mühlviertel zu gehen, seit
ich von diesem Pfad gehört habe. Ganz alleine, nur mit
meinen eigenen Gedanken und Empfindungen. Eine volle
Woche Urlaub schenke ich mir um die Erkenntnisse aus
dieser Wanderung für mein „neues“ Leben zu nutzen.
Weil ich das Gefühl habe, dass der jetzt eingeschlagene
Weg ein guter ist und unbedingt weiter verfolgt werden
sollte. Auch die Lebensfreude ist wieder voll

zurückgekehrt. Ja, ich bin sogar wieder nett zu meinen
Mitmenschen und bereit viel mehr auf sie einzugehen und
genauer hinzuhören. Weg sind sie fast alle. Die negativen
Gedanken und heimlichen Vorwürfe und Schimpftiraden
an Andere, wenn ich doch wieder mal in Zeitnot gerate. 
Aber ich denke es gibt noch viel an Potential nach oben in
meiner Entwicklung, die gierige Lust nach viel weiteren
Erfahrungen macht.

Und genau deshalb stehe ich jetzt an diesem frühen
Montagmorgen hier mitten in Pierbach am Beginn dieses
jungen Pilgerpfades. Die ersten Verkaufsstände haben
auch schon offen. Die Parkplätze im kleinen Ort beginnen
schön langsam knapp zu werden. Ein grinsender Bauer
öffnet nun sogar seine angrenzende Wiese für die
heranströmenden Fahrzeuge, was er sich mit einer ZweiEuromünze pro Auto abgelten lässt. Das Treiben im
ganzen Dorf wird schnell immer bunter und lauter.
Scharen von Rucksack behängten, trendig bekleideten
Wanderern drängen sich an die reichlich beflaggten Shops
um die begehrten Wanderkarten, diverse Ansichtskarten
und sonstige „Johannesweg“-Souvenirs zu kaufen. Die
hübschen Damen hinter den Verkaufspulten bekommen
immer mehr zu tun, um den zahlreichen Kundenwünschen
noch halbwegs gerecht zu werden. Die voll besetzten
Biertische biegen sich schon heftig durch ob ihrer Lasten
und die perfekt gekühlten Bierflaschen klirren nur so
prostend aneinander. Einige ganz Hartgesottene feiern den
heran brechenden Wandertag gleich einmal mit ein paar
Stamperl Schnaps. Der sich, dank des Herzerfrischenden
Anblicks der jungen Dame in ihrem Dirndlkleid, gleich
noch viel besser verkaufen lässt. Auf den Mund ist sie
natürlich auch nicht gefallen, was die heutigen

Einnahmen, aufgrund der nächsten Runden Marillen
Schnaps, gleich nochmals kräftig in die Höhe katapultiert.
Die örtliche Musikkapelle hat auch schon die ersten
Marschlieder durch die weithin hallende Landschaft
erklingen lassen. Überall regiert gute Laune, es wird
gescherzt und herzhaft gelacht. 

Nur aus der Ferne ist nun ein seltsames Geräusch zu
vernehmen, welches rasch immer intensiver wird. Diesen
tiefen, rhythmischen Klang kenne ich doch. Was war das
doch gleich? Plötzlich verschwimmt alles um mich herum
und Dunkelheit kehrt ein. Langsam hebe ich meine
Augenlider. Doch erkennen kann ich gar nichts in der
Finsternis. Nur das Geräusch ist immer noch da. 
Aber nicht so nah wie sonst. Natürlich. Jetzt blicke ich
allmählich wieder durch und mein Hirn kommt spärlich
wieder zu Bewusstsein. Ich liege im Wohnzimmer auf der
unbequemen Couch und höre die Schlafgeräusche meiner
Frau, die mich aus meinem Traum gerissen haben. Seit sie
diese schwere Verkühlung hat, ist die Schlafzimmertür ein
zu minderwertiger Gegner für die, von ihr abgegebenen
Schallwellen. Kurz nach drei Uhr, deute ich die Stellung
der Zeiger auf meiner Armbanduhr. Wie oft bin ich heute
Nacht schon aufgewacht auf dieser dämlichen Couch? Ich
weiß es nicht mehr. Aber ins Ehebett lege ich mich heute
besser nicht, um nicht noch von der Frau angesteckt zu
werden und damit im letzten Moment die ganze
anstehende Woche zu gefährden. Lieber noch ein paar
Mal in dieser Nacht aufwachen, herumwälzen und damit
etwas müde, aber zumindest bei voller Gesundheit diesen
Johannesweg in Angriff nehmen. Die Frau bringe ich am
Morgen eh noch schnell zum Arzt und spätestens um
09.00 Uhr bin ich dann schon in Pierbach um endlich los
zu wandern. 

Zeit wird es jedenfalls. Irgendwie ist in den letzten
Wochen eh schon wieder alles viel zu hektisch geworden.

Nein, ich werde mich heute Vormittag sicher nicht mehr
aufregen, denn in ein paar Stunden wird eh alles
vergessen sein. Schall und Rauch sind dann viele der
Dinge, die einen den ganzen Tag so zermürben.
Zumindest verspricht er das, der Herr Doktor Neuhofer,
wenn man nur brav seinen Johannesweg geht. 

Aber ärgerlich ist es schon, dass aus einem kurzen
Arztbesuch jetzt insgesamt drei Stunden voller Warten,
zum nächsten Arzt fahren, samt erneutem Warten,
Röntgenbefunde wieder zu Arzt Nummer eins bringen,
Medikamente besorgen in der Apotheke und Frau zu
Hause abliefern, geworden sind. Und danach nochmals
zum Hausarzt fahren. Samt erneutem kurzen Warten, weil
die liebe Frau leider doch keine Krankmeldung für die
Firma mitgenommen hat. Kann sie ja auch nicht wissen,
da sie so gut wie nie im Krankenstand ist. Nein, ich rege
mich deshalb ganz sicher nicht mehr auf. In wenigen
Minuten ist das eh alles nur mehr halb so wichtig. Und die
Mutter schaut diese Woche schon verlässlich auf meine
kranke Frau. Da kann sie mich noch so traurig beim
Abschied anschauen und insgeheim vielleicht noch
hoffen, dass ich doch nicht fahre. Nein, heute zieht auch
der Dackelblick nicht. Keine Chance, mich noch
irgendwie umzustimmen. Die nächsten Tage gibt es nur
eine Person, die für mich im Vordergrund steht. Ich. 
Nein, nein und nochmals nein. 

Noch vor einem Jahr hätte mich das schlechte Gewissen
erdrückt und ich wäre wohl bei der kranken Frau zuhause
geblieben, obwohl ich ohnehin nicht viel helfen hätte
können. Das Nein-Sagen fällt mir mittlerweile schon
wesentlich leichter und mein Körper dankt es mir
zusehends.

„Yes, I can!“ habe ich die ersten 4 Jahrzehnte meines
Lebens ohne Rücksicht auf mich selber praktiziert. Bis
zum großen Crash.

Monatelang freue ich mich schon auf diesen Tag, an dem
meine Wanderung zu mir selbst endlich beginnt. Da
müsste schon viel Gröberes daher kommen, um dieses
ersehnte Unterfangen jetzt wirklich noch zu canceln.

Allmählich nehmen die vielen engen Kurven des NaarnTals ein Ende und nach wenigen Kilometern sehe ich jetzt
tatsächlich die unscheinbare Ortstafel von Pierbach
auftauchen. Ich habe eh schon genug von den vielen
Kurven. Besonders die eine, mit dem plötzlich entgegen
schießenden, in der Morgensonne nur so glänzenden
BMW der protzenden Luxusklasse, werde ich so schnell
nicht vergessen. Gut, dass er ebenso schnell reagiert hat,
wie ich. Dieser elende Kurvenschneider. Mit seinem
fetten Reifen könnte er schon etwas mehr die Linie halten.
Bei mir ist das schließlich ganz was anderes. Meine alten
Reifen geben halt keine Ideallinie mehr her. Da kann
natürlich manchmal schon eine richtige Kampflinie daraus
werden… 

Angeblich soll es ja gleich kurz nach der Ortseinfahrt
einen Parkplatz geben. Tatsächlich. Mal sehen, ob jetzt
vielleicht noch was frei ist. Ein kleiner Wegweiser lässt
mich links abbiegen und wenige Meter später stehe ich
schon auf dem großflächigen, aufgeschotterten
Grundstück. Gleich neben einem älteren Fahrzeug.
Übrigens das einzige Auto, außer meinem...

Lotsendienst der Feuerwehr und grinsend, die

Parkgebühren verlangende, Hände aufhaltende Bauern?
Vollkommene Fehlanzeige.

Es gibt nirgends Hinweise auf irgendwelche

Parkgebühren, oder zeitliche Parkbegrenzungen. Keine
Menschenseele ist weit und breit zu sehen. Nicht einmal
auf dem kleinen Platz vor der Kirche des winzigen Ortes
ist jemand auszumachen. Die Tür des Kaufhauses ist
geöffnet, aber selbst da ist kein Mensch zu erspähen.
Niemand, der auch nur geringstes Interesse an einem
fremden Ankömmling wie mir zeigen würde. In der
nahen, kleinen Kirche regiert ebenso nur Totenstille.
Wenige Minuten später marschiere ich auch schon voll
bepackt die Hauptstraße entlang, wie es mir das kleine
gelbe und noch ganz neu glänzende JohanneswegSchildlein anzeigt… 

Interessieren tut sich immer noch keiner für den einsamen
Wanderer entlang der kaum befahrenen Hauptstraße.
Auch nicht die etwas unaufmerksame Dame am Lenkrad
des abbiegenden Fahrzeuges, die mich fast übersieht.
Wie sollte man auch einen hauchzarten, so spindeldürren,
im dreistelligen Kilo-Bereich angesiedelten, Kerl mit
stechend blauer Wanderjacke rechtzeitig bemerken?
Entschuldigend lächelt sie mich komisch an. Vielleicht
hat sie aber auch nur der perverse Gesprächspartner am
anderen Ende ihres Handys zum Schmunzeln gebracht.
Sonst würde sie nicht so dämlich dreinschauen.
Blöde Blunzn. 

Aber es ist schon eigenartig, wenn man mal etwas genauer
darüber nachdenkt.

Vielleicht sollte ich ja doch einmal eine dieser

Gebrauchsanweisungen der Handyhersteller lesen.
Obwohl ich ein Mann bin. Irgendeinen plausiblen Grund
muss es doch geben, dass bei so vielen Frauen der erste
Griff nach dem Auto starten, nicht der nach dem
Ganghebel, sondern nach dem Handy in der Handtasche
ist. Wahrscheinlich wurde nur der Text der Anleitung aus
dem Koreanischen etwas fehlerhaft ins Deutsche
übersetzt.

Und aus einem ursprünglich sicher sehr gut gemeinten
„Nicht während der Autofahrt telefonieren!“ wurde ein
nachlässiges „Telefonieren sie nicht, wenn sie ihr Auto in
Betrieb nehmen!“.

Was die, kommunikativ extrem hoch entwickelte
Damenwelt ja als heimliche Aufforderung betrachten
könnte, immer erst danach, nämlich bei jetzt laufendem
Motor, ihr Handy zu gebrauchen... 

Im bizarren Gedankenuniversum manch besonders
gescheiter Wesen, wäre es ja wahrscheinlich durchaus
sogar vorstellbar, dass durch den jetzt laufenden Motor
nicht nur die Lichtmaschine im Motorraum des Autos mit
Energie versorgt wird. Sondern auch gleich noch der
Handy Akku mit aufgeladen wird. Diese lächerlich kurze
Distanz werden die fortschrittlichen Ionen von heute
schon irgendwie überwinden können. Kabel braucht es
dafür ja schon lange nicht mehr in unserer modernen
Welt. Mag sein, dass sie deshalb immer so überfüllte
Handtaschen mit sich tragen. Weil sie auch gleich noch
die wieder aufladbaren Batterien von Fotoapparat,
jeglichen Fernbedienungen und elektrischer Zahnbürste
praktischer Weise mit laden wollen, wenn sie schon mal
im Fahrzeug unterwegs sind.

Wenn eine Kreatur so achtlos Auto fährt, traue ich ihr so
ein revolutionäres Gedankengut allemal zu. Nein, ich rege
mich gar nicht weiter darüber auf. Schließlich bin ich jetzt
auf dem Johannesweg unterwegs. In den nächsten Tagen
können mich solche Belanglosigkeiten nicht mehr
tangieren. Alles wird gut. 

Blödes Weibsbild, blödes!

Zumindest den Vogel habe ich ihr mit auf die Fahrt
gegeben. Höchste Zeit, dass an der Stelle bald ein
Zebrastreifen aufgemalt wird. Sonst müsste ich mich
vielleicht irgendwann auch noch selber schuldig fühlen,
dass ich zu wenig auf den Verkehr geachtet habe, bevor
ich die Straße überquert habe…

Darüber, dass ich die Straße eigentlich gar nicht
überqueren hätte müssen, wenn ich den Weg gleich richtig
gegangen wäre, will ich jetzt aber nicht weiter

nachdenken.

Außerdem hab ich es ohnehin eilig. Den heftigen Fehlstart
von heute morgen, dank der mehrstündigen Arzt-Odyssee,
muss ich ja auch wieder gut machen um am Abend noch
genügend Zeit zum Schreiben zu haben.

Meine täglichen Wandereindrücke sollen schließlich
fangfrisch in mein Buch über den Johannesweg hinein
gearbeitet werden. Und fertig werden soll das Werk ja
auch noch bis spätestens Mitte Oktober.

Ein paar Minuten geht man übrigens noch kurz auf einer
asphaltierten Nebenstraße und dann kommt endlich erstes,
richtiges Wanderfeeling auf!

Da es nun aber wirklich ab in die heiß ersehnte Natur
geht. Vor Auto fahrenden Telefonistinnen dürfte ich jetzt
zumindest eine Weile verschont bleiben, da ich mich auf
einem schmalen Waldweg befinde. Rundherum nur noch
Bäume, Sträucher und ups. Das geht ja auf einmal ganz
schön bergauf. Macht nichts. Jetzt bin ich zumindest
gezwungen so richtig tief durchzuatmen und dieses
herrliche Aroma des Mischwaldes ganz tief zu inhalieren.
Wirklich ruhig ist es hier im Wald. Zu schade, dass es da
vorne schon wieder zurück auf die Straße geht. Zumindest
die Steigung bleibt mir noch etwas erhalten. Macht gar
nichts. Mein Leibchen ist ja eh noch nicht wirklich
durchgeschwitzt. Nur der verdammte Rucksack liegt mir
etwas zu sehr am Rücken an. So wird das sicher nichts
werden mit einer optimal geregelten Transpirationsabfuhr.
Muss so was denn wirklich sein?

Warum gibt es da noch nichts Besseres in unserem
fortschrittlichen Zeitalter?

Natürlich, das ist es! So etwas sollten die Techniker
einmal erfinden. Einen Rucksack, der die Ausdünstung
rechtzeitig aufsaugt, noch bevor sie so richtig als kalter
Schweiß am Körper kondensieren kann. Quasi ein
Rucksack mit ATK. Diese Anti-Transpirations-Kontrolle
könnte in weiterer Folge sogar noch für die Kühlung der
Getränkeflaschen im Rucksack genutzt werden. 
Die Folgen wären unglaublich und das hätte eminente
Auswirkungen auf unser gesamtes Ökosystem. Nie mehr
so verschwitzte Leibchen, die man ständig wechseln
muss. Ergo auch viel weniger Wäsche zum Waschen, da
man mit einem einzigen T-Shirt die ganze Wanderwoche
auskommt! Aufs Jahr gerechnet müssen das allein in
Österreich Millionen von Wanderer-Leibchen sein, die
nicht mehr gereinigt werden müssen. Das Waschwasser,
der Strom für die Waschmaschine, das teure Waschmittel,
der Strom für den Trockner, das Licht im Waschraum.
Da läppert sich schon gewaltig was zusammen, was durch
diese ATK in allen Haushalten eingespart werden kann.
Gut, die Wirksamkeit der menschlichen Körperkühlung
könnte dadurch eventuell etwas beeinträchtigt werden.
Aber das gleicht man dann eh mit dem Trinken der nun
viel besser gekühlten Getränke wieder aus.

Oh ja, das Trinken wäre dann tatsächlich sehr wichtig.
Denn nur so könnte man dann ein globales Überhitzen auf
Grund der, sonst nicht mehr wirklich kontrollierbaren,
thermischen Abstrahlungen der menschlichen Körper
verhindern. Zugegeben, ein klitzekleines Restrisiko, das
aber fast vernachlässigbar ist. Abgesehen davon, scheint
die Kühlung bei vielen ja ohnehin nicht mehr so richtig zu
funktionieren. Das fängt ja schon bei den Herrschaften
ganz oben an, wenn man sich die täglichen Nachrichten so
anschaut. Irgendwie scheinen alle ein wenig heiß
zulaufen, angesichts dieser Abartigkeiten und

Schamlosigkeiten, die da von Tag zu Tag in Österreich
bekannt werden. Unter dem guten, alten Kaiser hätte es
das sicher nicht so gegeben...

Der war noch ein Meister im vertuschen und Skandale
vermeiden. Da haben die Beamten wirklich noch gespurt
und keiner hätte es gewagt über die Machenschaften der
herrschenden Elite auszupacken.

Wahnsinn, wieso ist das bloß noch keinem Ingenieur
eingefallen? Da schicken sie lieber ferngesteuerte Roboter
zum Spazierenfahren auf den Mars, anstatt die ernsthaften
Probleme auf der Erde endlich in Angriff zu nehmen. Was
so leicht ginge, bei nur etwas mehr ernstem Engagement.
Ganze zwanzig Minuten wandern haben mir schon
gereicht um diesen Geistesblitz von der ATK zu erlangen.
Ich gehe jetzt aber trotzdem erst mal weiter. 

Zum Patentamt kann ich nächste Woche auch noch, um
meine ATK patentieren zu lassen. So schnell wird schon
keiner den gleichen famosen Gedanken haben.

Apropos gehen. Da oben am Hofnerberg dürften sich
tatsächlich noch zwei Wanderer befinden, die wohl ein
paar Minuten vor mir weg gegangen sind. So richtig
erkennen kann ich sie aus der Entfernung aber leider noch
nicht. Worüber werden die sich wohl gerade unterhalten?
Vielleicht auch so ähnlich interessantes, potentiell Welt
veränderndes Gedankengut, wie ich es jetzt im Sinn habe?
Irgendwie macht es von hier aus den Eindruck, als ob sie
dabei durchaus etwas aufgeregter miteinander reden und
gestikulieren. Vielleicht sind deren Eingebungen ja
tatsächlich noch viel revolutionärer, so dass kein Stein auf
dem anderen bleiben würde. Gehört ihnen etwa der alte
Opel am Parkplatz in Pierbach? Glaube ich eigentlich fast
nicht. Aus der Ferne betrachtet machen sie einen sehr
gestylten Eindruck und sie scheinen recht dynamisch zu
marschieren. Nein, diese alte Rostkarre passt irgendwie
gar nicht zu ihnen. Aber wo steht dann das Fahrzeug, mit
dem sie hier her gekommen sind. Es gibt ja eigentlich nur
diesen einen Parkplatz im Ort für die Wanderer. 
Hatten sie eventuell einen Chauffeur?

Moment mal. Jetzt wird mir glaube ich alles klar. 
Der protzige BMW von vorhin! Das ist es, was mich die
ganze Zeit stutzig gemacht hat. Ich hab schon eine tolle
Kombinationsgabe und mein Verstand arbeitet heute
allmählich wieder auf Hochtouren. 

Da ist lediglich eine einzige Person in dieser Prunkkarre
drinnen gesessen! Nämlich der Chauffeur um ganz genau
zu sein. Warum sollte der so alleine und zu so einer späten
Tageszeit, in dieser einsamen Gegend herumkutschieren?
Er hat sicher seine Herrschaften hierher gebracht und war
dann wieder am Rückweg, als er mir so schneidig und
beinahe frontal in der Kurve begegnet ist...  

Siehst du seliger Peter Falk alias Columbo, es geht auch
ohne dich noch weiter hier auf Erden...

Das wäre ja durchaus plausibel in der heutigen Zeit, dass
sich gestresste Wirtschaftsbonzen Kraft und Motivation
für die anstehenden Herausforderungen auf einem
Pilgerpfad suchen.

Vielleicht sind sie aber auch zwei internationale
Topmanager, die die Abgeschiedenheit und Anonymität
des Johannesweges nutzen wollen, um so ungestört und
unbehelligt an dem nächsten Megaprojekt zu feilen?
Fernab von schleimigen, für ihre Parteikassen gierig die
Hand aufhaltenden Politikern, dubiosen Beraterfirmen
und kleinlichen Beamten.

Oder es sind gar zwei geniale Erfinder, die alle letzten
Details ihrer geheimen, bahnbrechenden Erfindung diskret
besprechen, bevor sie die Welt damit revolutionieren
wollen?

Vor anderen neugierigen Verfolgern, außer mir natürlich,
dürften sie momentan tatsächlich gefeit sein in dieser
Einöde. Aber unterschreiben würde ich das trotzdem
nicht. Diese Wirtschaftsspione sind ganz ausgefuchst und
schon sehr gewieft heutzutage. Vielleicht bin ich ja genau
in diesem Moment, ebenso wie die zwei vor mir, bereits
live auf einem der Großbildschirme im 108. Stockwerk
einer ruchlosen Weltkonzernzentrale in Shanghai zu
sehen? Und misstrauische Chinesen beobachten grimmig
jeden meiner Schritte. Weil der Spionagesatellit im Orbit
auch mich, als unmittelbar Beteiligten ausgemacht hat und
verdächtigt, mit den beiden Wirtschaftswunderkindern auf
dem Weg vor mir, ebenfalls etwas zu tun zu haben?
Wenn es darum geht Europa in die Knie zu zwingen, ist
den Reispupsern da drüben ja alles recht und billig. 
Sogar eine enge Zusammenarbeit mit dem Militär halte
ich da durchaus für möglich. Wie sollten sie denn sonst
über einen eigenen geheimen Satelliten verfügen können,
der uns fortan nicht mehr aus den Augen lässt?

Wirklich näher komme ich an die beiden aber immer noch
nicht heran, obwohl ich mein Tempo merklich gesteigert
habe. Zu schade, dass mein ATK immer noch nicht auf
dem Markt ist. Langsam wird es jetzt nämlich wirklich
feucht unter meiner Wanderjacke. Zumindest fällt mir das
Bergauf gehen nun schon etwas leichter. Aber so schnell
wie die beiden unterwegs sind, können das eigentlich nur
relativ jung, männlich und besonders gut trainierte
Vielwanderer mit sehr leichten Rucksäcken sein.
Jetzt sind sie bereits wieder hinter dem nächsten kleinen
Hügel verschwunden und nicht mehr zu sehen.

Rundherum nur mehr endlose Hügellandschaft.
Blauer Himmel mit einigen bauschigen Wolkenfetzen und
der Horizont wird durch ferne Gebirgszüge verschlungen.
Genau betrachtet, eigentlich schon eine vollkommen
andere Welt, die sich da heimlich und ohne viel Getöse
vor mir ausgebreitet hat. Und das nach nur wenigen
Kilometern auf diesem Pilgerpfad. Es herrscht fast
gespenstische Stille, die nur ab und an von einer laut
aufheulenden Kreissäge unterbrochen wird. 

Irgendwo auf einem der, ganz vereinzelt in der Landschaft
angesiedelten Bauernhöfe in der näheren Umgebung, wird
das arme Ding unerbittlich zur Rotation gezwungen.
Vielleicht steht sie aber auch an einem Waldrand und
muss sich dort einen Holzstamm nach dem anderen rein
schieben lassen, dass es ihr fast die Zähne raus haut.
Einfach unmöglich, aufgrund des weithin hallenden
Quietschens auch nur eine vage Vermutung anzustellen,
wo die Quelle dieses nervigen Geräusches sein könnte.
Absolut nicht verwunderlich, wenn eine derart

geschundene Kreissäge hin und wieder mal durchdreht
und im Blutrausch auf die Finger ihres Peinigers
losgeht…

Und was ist jetzt los?

Der Weg müsste eigentlich geradeaus weiterführen. Zu
dumm, dass er durch einen Weidezaun abgesperrt ist.
Vielleicht geht es ja doch rechts über die kleine Steigung
hinauf? Ich kann mir nicht vorstellen, dass jemand diesen
berühmten Johannesweg einfach so absperrt. Schon gar
nicht wegen der paar Kühe, die mich da anstarren. Nein,
es geht sicher den schmalen Weg hinauf. Zumindest sagt
mir das mein Hausverstand und da bin ich bisher immer
noch gut gefahren, wenn ich mich auf diese immer treue
Notfalleinrichtung in meinem Gehirn verlassen habe…
Na also. 

Da sind jetzt sogar die Fußspuren der Erfinder oder auch
Wirtschaftsmagnaten deutlich im Sand erkennbar. Dieser
Weg muss jetzt aber richtig sein.

Und wenn ich vorhin nicht falsch gegangen wäre, hätte
ich auch nie so ein schönes Foto, von einem

verwahrlosten Autowrack im Wald, nur wenige Meter
abseits aller Herrlichkeit des Weges machen können. 
Und die Kühe schauen sowieso immer so dämlich drein
hier und haben sich sicher nicht über den herumirrenden
Wanderer jenseits ihres Zaunes lustig gemacht.
Jetzt bin ich mir auch ganz sicher, dass die beiden vor mir
wirklich männlicher Natur sind. So große und tiefe Spuren
im halbwegs trockenen Sand des Weges lassen gar keine
andere Schlussfolgerung mehr zu. Näher bin ich in den
letzten Minuten aber sicher nicht an sie herangekommen.
Da bin ich leider zu viele Schritte umsonst gegangen. 
So werde ich sie nie einholen können, um sie für die
Entwicklung und Massenproduktion meiner

revolutionären ATK zu begeistern.

Zumindest habe ich mit diesem kleinen Umweg die
Gaffer in Shanghai sicher auch etwas verunsichert und
heftig ins Schwitzen gebracht. Die neugierigen

Schlitzaugen in ihrem überdimensionalen Konferenzraum
sind wohl ganz nervös dabei geworden, als ich plötzlich
auf unerklärliche Weise vom Weg abgebogen bin. 
Diesen schmalen Weidedraht, der mir den Weg blockiert
hat, sieht nämlich keine noch so hochentwickelte
Spionagekamera aus dem Weltall. 

Und was ich so lange unter den blickdichten, für sie von
oben per Satellit bestimmt nicht einsehbaren, Bäumen
gemacht habe, dürfte ihre Aufregung erst recht noch
gesteigert haben. Ich habe meinen Fotoapparat eben nun
mal erst seit gestern. Da kann es schon dauern, bis die
Bilder so sind, wie ich es mir vorstelle. Die sollen ruhig
ein wenig ins Schwitzen kommen in ihrem klimatisiertem
Büro.

Verdammt, was ist jetzt auf einmal mit meinen Beinen
los? Was ist das nur für ein abartiges Gefühl?

Nein, tatsächlich. Es geht jetzt wirklich einmal kräftig
bergab auf diesem Waldweglein. Und zwar so, dass der
schwere Rucksack auf meinem Rücken plötzlich richtig
zu schieben anfängt und mich den steilen Abhang
hinunter drücken will! Aber zum Glück kann ich gerade
noch mein volles Körpergewicht dagegen stemmen um
vom durchdrehenden Rucksack nicht in die Tiefe gerissen
zu werden. Aber über diesen hinterhältigen Putschversuch
werden wir demnächst wohl noch ein wenig ausführlicher
reden, mein lieber Freund da hinten auf meinem Rücken.
Das kann es ja nun wirklich nicht sein, dass du mit deinen
schweren zehn Kilogramm meine spärlichen, ja gegen
dich fast wehrlosen, hundertfünf Kilogramm Nettomasse
ins Verderben stürzen willst. 

Im Prinzip ist es ja eh schon höchste Zeit geworden, dass
es auch mal so richtig bergab geht. 

Aber das habe ich jetzt davon, dass ich mein Leben als
leichtgewichtiger Asket verbringe und oft nur schweren
Herzens den herrlichsten Mahlzeiten entsage.

Dabei würde ich sicher viel öfters Obst und Gemüse essen
wollen. Aber ich beherrsche mich, so gut ich kann. 
An ein paar, vor reifen und knallroten Äpfeln nur so
übersäten, schwerkraftmäßig ziemlich ans Limit
beanspruchten Apfelbäumen wäre ich ja heute schon
vorbei gegangen. Und so wie die wehrlosen Äste unter der
Last des Obstes in den Sinkflug gegangen sind, können
Äpfel einfach nicht schlank machen. Das sieht man doch
schon mit bloßem Auge, wie schwer die im Magen liegen
müssen, weil sie dem Erdkern ungeduldig mit aller Macht
entgegen streben. So etwas kann sich dann auch nur
extrem negativ auf der Badezimmerwaage auswirken… 
Aber beim nächsten Baum werde ich nach einem
gefallenen Apfel Ausschau halten um meine geschwächte
Verteidigungslinie etwas zu verstärken, falls der
hinterhältige Rucksack doch noch einmal angreifen sollte.
Jetzt wird mir auch klar, warum der Apfel nie weit vom
Stamm fällt. Weil er mit seiner, von der Erdanziehung
noch exponentiell gesteigerten, Körperlast sofort Krater
bildend am Erdboden einschlägt und sich ganz tief
eingräbt. Dass alle dort befindlichen Mikrolebewesen
gnadenlos erschlagen werden, sei übrigens auch noch so
nebenbei erwähnt. Da soll mir noch einer sagen, dass Obst
wirklich so gesund und harmlos ist. Die kleinen, völlig
unschuldigen und ahnungslosen Tierchen an der
Erdoberfläche sterben von einer Sekunde zur anderen.
Und wissen eigentlich gar nicht wieso. Einfach nur ein
dumpfer Knall, begleitet von einer heftigen, im Umkreis
von Zentimetern, alles zerstörenden Druckwelle und das
war es dann auch schon wieder für sie.

Gerade noch als emsige Ameise in einer, ohnehin viel zu
kurzen Arbeitspause entspannt und locker chillend auf der
Wiese gelegen und sich vielleicht sogar noch behutsam
mit einem Grashalm vorm gefährlichen Sonnenbrand
geschützt. Oder vielleicht aber auch endlich beim
Liebesspiel mit der, sich schon so lange zierenden,
messerscharfen Käferjungfrau von der Nachbarwiese. Die
begierigen Fühler schon ganz nah an dem aufregenden
Body der heißen, entblößten Käferdame und in geilsten
Gedanken dahin schwelgend. Verdunkelt sich plötzlich
schlagartig alles vor der Käferleins Augen und ein riesiger
Schatten, gefolgt von einem Koloss von Apfel, jagt auf
die putzigen Tierchen zu und zerquetscht sie nur ganz
wenige Sekundenbruchteile später. Da bleibt dann sicher
keine Zeit mehr für irgendwelche, noch ganz schnell
vorbei hastenden Bilder und Erinnerungen, des so eben
verbrachten Daseins. Nein, so einen Tod hat sich wahrlich
kein Lebewesen verdient. Scheiß Äpfel! Verfluchtes
Fallobst!

Da lobe ich mir halt das gute, alte Fleisch.

Der reife Speck ist noch bei keiner Sau einfach von selber
runter gefallen und hat damit achtlos und vollkommen
respektlos völlig unschuldige Lebewesen vernichtet. 
Den nächsten, verdammten Apfel, der mir auf meiner
Wanderung begegnet, esse ich ohne jegliche Gnade auf.
Das schwöre ich. Und sein Inneres werfe ich den Käfern
und Ameisen zum Fraß vor. Als Rache für all die armen,
beim zärtlichen Liebesspiel von herunterfallenden Äpfeln,
getöteten Mikrokreaturen auf dieser Welt. 

Und wenn er noch nicht vom Baum gefallen ist, pflücke
ich ihn mir herunter und rette so auch noch ein paar
Lebewesen vor der drohenden Auslöschung.

Ja, sie haben vielleicht sogar den aufregendsten Sex ihres
Lebens, ohne dabei drauf gehen zu müssen, bevor es
richtig lustig und aufregend wird!

Gut dass der Weg so gut beschildert ist. Sonst könnte man
sich sehr schnell in diesem wirren Wald verlaufen.
Obwohl, wenn ich so darüber nachdenke, ist seit dem
letzten Wegweiser eigentlich schon relativ viel Zeit
verstrichen. Ach das wird schon stimmen. Ich geh einfach
nur den Weg entlang und meide jeden kleinen Steig, der
davon abzweigt. Ab und an erkenne ich jetzt sogar wieder
die Abdrücke meiner profunden Vorgänger in dem
weichen Erdboden. Gespannt bin ich, ob ich diese beiden
Genies heute irgendwann noch genauer zu Gesicht
bekomme. Die sind mir jetzt bestimmt schon einen ganzen
Kilometer voraus. Zumindest dürfte der finstere Wald
bald enden, da unten wird es nämlich schon ganz licht. 
Aber das klingt gar nicht gut!

Ein ganz seltsames, rhythmisch monotones Hämmern
wird jetzt immer deutlicher zu hören? 

Steve, pass jetzt auf und mach dich auf alles gefasst!
Das ist ein metallisches Geräusch, das überhaupt nicht in
diese Gegend passt. Das bislang so angenehme Rauschen
des Windes in den sanft wiegenden Blättern tritt
schlagartig in den Hintergrund. Da kann nur irgendetwas
sehr Bedrohliches, vollkommen Unnatürliches vor sich
gehen. Verdammt! Haben die elenden Chinesen gar schon
zugeschlagen und die beiden erfolgversprechendsten
Wirtschaftszukunftshoffnungen Europas in die Mangel
genommen?

Grausam agierende Söldner im Dienste der gierigen
Schlitzaugen, die jedes Geheimnis aus den wehrlosen
Männern heraus foltern wollen?

Schau einer an. Da ist sogar wieder der nächste
Wegweiser. Also auf dem richtigen Weg bin ich noch.
Aber wirklich auch zur richtigen Zeit?

Nur noch wenige Meter bis zur Lichtung und der
Rucksack drängt mich schon wieder unbarmherzig
hinunter in die Tiefe, so steil geht es bergab. Die Bäume
werden jetzt dummerweise auch stetig immer weniger um
doch noch schnell hinter ihnen Schutz suchen zu können,
falls es die Situation erfordern sollte.

Andererseits könnte ich damit aber auch einen

Überraschungseffekt erzielen um den beiden Opfern zu
Hilfe eilen zu können. Wenn ich mit vollem Karacho auf
ihre Peiniger zu stürme, werden sie vielleicht erschrocken
das Weite suchen. Ja, ich probiere das einfach. Bremsen
geht sich nämlich eh nicht mehr aus, weil der abtrünnige
Beutel auf meinem Rücken einfach nicht nachgibt und
meine Kniescheiben schon heiß laufen unter seiner Last.
In Riesenschritten eile ich an den letzten Bäumen vorbei
und erreiche die, sich vor mir rasch ausbreitende und
Sonnendurchflutete Lichtung, die von einem kleinen
Bächlein geteilt wird. 

Seltsam, nichts Verdächtiges zu sehen auf den ersten
Blick! Auf den zweiten Blick sehe ich zwei Frauen, die
sich gerade die Rucksäcke schultern um schnellen
Schrittes weiter zu marschieren. Ich grüße sie kurz und
versuche mich nicht weiter von ihnen ablenken zu lassen.
Die Handlanger der Chinesen, die zwei Manager, sie sind
nirgends auszumachen? Das gibt es doch nicht, die
können doch nicht einfach vom Erdboden verschwinden?
Nur das metallische Klacken ist immer noch klar und
deutlich zu hören. Das kommt doch eindeutig von dem
hölzernen Bauwerk an dem Bächlein. Tatsächlich.
Die faszinierende Pierbacher Kugelmühle ist es, die schon
seit geraumer Zeit solch abartige Geräusche erzeugt. 
Eine altertümliche Technik, die es wert ist, etwas genauer
in Augenschein genommen zu werden.

Nur meine zukünftigen Geschäftspartner sind leider
dennoch wie vom Erdboden verschluckt. 

Dass die beiden Frauen scheinbar genauso gekleidet sind,
wie die verschollenen Manager/Erfinder erstaunt mich
zwar ein wenig. Aber das ist wohl auch nur ein weiteres
Indiz dafür, wie sehr die einfallslosen Modeschöpfer
schon gegenseitig von einander abkupfern in ihren
jährlichen Kollektionen… 

Was werden sie aber nun wirklich sein?

Manager oder Erfinder? Oder beides zugleich. Das trifft
es wohl noch eher. So viele Erfinder wird es nicht geben,
die sich einen Luxus-BMW samt Chauffeur leisten
können. Manafinder! Was für eine beachtliche

Wortkreation von mir, die beide Bezeichnungen in sich
vereint. 

So wie es jetzt wieder bergauf geht, habe ich die beiden
Damen sicher schnell eingeholt. Die dürften ja doch um
einiges älter sein als ich. Vielleicht wissen die ja was über
den Verbleib der Manafinder.

Na also, da sind sie ja schon. Wenn ich sie schon nicht
beim Gehen eingeholt habe, erwische ich sie nun bei ihrer
Rast beim Johannesbrunnen...

„Humor soll dein Leben begleiten, denn er beflügelt
deinen Geist und erfreut die Gesellschaft.“
Ein wirklich netter Spruch, der da inmitten der herrlichen
Landschaft verewigt ist, Herr Dr. Neuhofer. 

Den probiere ich jetzt gleich mal aus und beginne mit den
beiden Damen ein lockeres Gespräch. Ich denke, die
bräuchten jetzt sowieso einen Freiwilligen, der ein Foto
von ihnen, mitsamt dem Brunnen und der lieblichen
Kapelle macht. Da bleibe dann wohl nur mehr ich über,
wenn die Spione oder Manafinder nicht demnächst noch
hier auftauchen.

Und in Shanghai werden sie jetzt auch wieder auszucken,
weil mit den Damen jetzt plötzlich noch zwei weitere
Player aufgetaucht sind. Recht so. Heute gibt es da drüben
sicher keinen frühen Feierabend…

Richtig angenehm zum Gehen ist es jetzt hier der Kleinen
Naarn entlang. Die ganz freundlichen Damen haben
wieder einen kleinen Vorsprung herausgeholt, weil ich
dann noch etwas länger bei der Kapelle verweilt bin. 
Aber das passt schon. Ihr lautes Quatschen und Lachen
höre ich selbst hier noch. Jetzt haben sie auch noch einen
einheimischen Bauern in die Mangel genommen. Armer,
wehrloser Kerl auf seinem alten Traktor. Der kriegt gar
nicht richtig mit, wie sehr sie ihn veräppeln. Also mit dem
Humor haben die beiden sicher keine Probleme.
Dabei ist das ja wirklich nicht so leicht. 

Denn über zweihundert Muskeln sind beim richtigen
Lachen angeblich im Einsatz! Das bedeutet andererseits
im Umkehrschluss aber auch, dass man mehr als
zweihundert Muskeln betätigen muss, um überhaupt so
ein Lachen zustande zubringen! Und das in der heutigen
Zeit, in der wir alle immer träger werden. Nicht weiter
verwunderlich, dass es uns oft so schwer fällt zu lachen...

Irgendwie bin ich aber geistig noch in der kleinen
Kapelle. Da liegt das ganze Spendengeld für die kleinen
Kerzen, die man entzünden kann, doch tatsächlich völlig
frei in einem Körbchen herum! In einer unversperrten und
abgelegenen Kapelle, wo nur selten jemand vorbeikommt.
Hier im tiefen Mühlviertel scheinen die Uhren tatsächlich
noch etwas anders zu ticken und auch die Gauner noch
etwas mehr Ehrgefühl zu haben. Bei uns im Zentralraum
Oberösterreichs werden die Priester sogar schon in ihren
Pfarrkanzleien von brutalen Räubern und fiesen Dieben
angegriffen, wenn der Opferstock in der Kirche nichts
mehr hergibt.

Vielleicht hat sich aber auch ganz einfach noch kein
Lump auf den Johannesweg verirrt. Warum sollte er denn
eigentlich auch? Ich hab nämlich noch nie gehört, dass ein
Krimineller in ein Burn-out gefallen ist. Dieser Beruf
scheint irgendwie doch nicht ganz so stressig zu sein, wie
wir Normalsterblichen uns das immer vorstellen…

Aber die Bergkante auf dem diese schicke Kapelle steht,
hat schon was ganz Besonderes. Wer da nicht zu Gott
aufsehen kann, dem ist wahrlich nicht mehr zu helfen.
Aber die scheinen es tatsächlich ernst zu meinen, dass sie
den ganzen Johannesweg in nur drei Tagen gehen wollen!
Sonst würde ich den Damen etwas leichter nachkommen.
In der Ebene sind sie ganz schön flott unterwegs, trotz
ihrer lebhaften Konversation. Aber jetzt geht es endlich
wieder so richtig bergauf, da schnappe ich sie mir dann,
wenn der Rucksack nicht wieder allzu sehr bremst...
Herrlich, dass es nun wieder durch dichte Wälder geht.
Ich müsste nämlich eh schon sehr dringend für kleine
Jungs. Und auf den offenen Flächen der Wiesen entlang
des kleinen Bächleins war mir das einfach zu riskant.
Mann weiß ja nie, wer da plötzlich um die Kurve kommt
und plötzlich unerwünscht vor dir steht. 

Und abgesehen davon, diese höllisch raffiniert

ausgestatteten militärischen Spionagesatelliten im All
haben natürlich schon extrem gute Zoom-Eigenschaften…
Die ganzen Fotoapparate kommen sicher nicht umsonst
zum Großteil aus Asien. Die wissen, wie man selbst
Kleinstes ganz groß in Szene setzen kann.

Na also. Ich geh zwar schon eine kleine Ewigkeit nur
bergauf, aber jetzt habe ich sie endlich eingeholt. 
„Ich ziehe euch schon mal eine Spur!“, scherze ich die
beiden rastenden Frauen am Wegrand an und ziehe
energischen Schrittes und Kraft prahlend an ihnen vorbei. 
Nein, Mister Oberschenkel, jetzt wird sicher nicht das
Tempo reduziert! Und wenn du, als größter Muskel auch
noch so sehr brennst und jetzt die stechenden Waden
gegen mich aufwiegeln willst. Nimm dir ein Beispiel an
deinem rechten Bruder. Der jammert nicht so. Es kann ja
ohnehin nicht mehr so weit bis nach oben sein, wie es
jetzt kräftig ansteigt. Basta.

Und jetzt lassen wir es noch einmal so richtig knirschen
im sandigen Kies, dass den keuchend kichernden Damen
die Spucke wegbleibt.  

Also gut. Zumindest noch ein kleines Stück ihr lieben
Muskeln. Reißt euch bitte noch kurz am Riemen, bis wir
außer Sichtweite der beeindruckten Frauen sind... 
Du könntest also allmählich das Schwitzen drastisch
reduzieren, übereifrige Haut. Vielleicht würde sich ja
dann die arme Lunge auch ein wenig leichter tun um noch
ausreichend Luft zu erhaschen.

Nein, ihr braucht jetzt nicht alle auf einmal zu meutern
anfangen. Da oben gilt es nämlich noch unzählige,
unschuldige Wesen vor deren grausamer Vernichtung zu
retten und dann gibt es eh die verdiente Pause für euch!
Denn dort steht ganz einsam ein voll behangener
Apfelbaum, der förmlich danach schreit, zumindest etwas
von seiner schweren Last befreit zu werden…

Zugegeben, das Dach müsste demnächst eventuell etwas
renoviert werden, aber sonst ist das Haus noch ganz gut in
Schuss und sehr wohnlich. Sogar die Fauna und Flora ist
begeistert von dem famos natürlichen Ambiente.
Nicht ein einziger künstlicher Baustoff ist im ganzen Haus
verarbeitet. Die Sonne erhellt den ganzen Tag über
sämtliche Räume, die sehr offen und freizügig gestaltet
und nicht kleinlich von Trennwänden durchzogen sind.
Eine vollkommen energie-autarke Wohnraumlüftung
sorgt permanent für frischestes Raumklima. Ausgereifte,
in Jahrmilliarden entwickelte Solartechnologie, die
keinerlei Betriebskosten nach sich zieht, beheizt das ganze
Haus tagsüber und in der Nacht wird die Temperatur
automatisch abgesenkt.

Die Kräuter und der Salat können sogar direkt in der
Küche angepflanzt werden und selbst die Brennnesseln
für den Nachmittagstee kann man gleich im Vorraum
pflücken.

Und den Holzkohlengrill kann man notfalls auch im
Wohnzimmer aufstellen, wenn es draußen mal regnet. 
Biologischer wohnen geht ja nun wirklich nicht mehr und
das ganze Anwesen hat sich mittlerweile perfekt in die
beeindruckende Landschaft integriert.

Es würde schon noch richtig schöne Häuser geben, wenn
ich doch nur etwas mehr Kohle zur Verfügung hätte. 
Aber vielleicht wird das Buch ja ein Bestseller, dann
kaufe ich mir diese seit Jahrhunderten verfallene Villa im
Grünen, die sich die Natur immer mehr zurückholt.
Wer übrigens nicht so geizig war und sich statt dem
eBook das richtige Buch mit den Bildern gekauft hat,
weiß genau welches Haus ich da jetzt meine...

So jetzt aber genug fotografiert und gerastet. Gleich nach
dem nächsten Hügel da oben, müsste es sowieso bergab in
die Ortschaft Schönau gehen.

Eventuell hat dort ja sogar noch ein Gasthaus offen um
ein verspätetes Mittagsmahl zu bekommen.

Mögest du für immer in Frieden ruhen, Mitzi-Tante. 
Ich habe dich zwar nie kennen gelernt. Aber das Essen bei
deiner Beerdigung, Rindfleisch mit Semmelkren, war
erste Klasse und ausreichend. So viel, dass sogar für einen
zufällig vorbei kommenden Wanderer eine große Portion
günstig übrig geblieben ist.

Und bei den vielen Trauergästen kannst du eigentlich nur
eine sehr beliebte Frau gewesen sein. Ohne dich müsste
ich mir jetzt im kleinen Kaufhaus eine kalte Jause kaufen,
weil das Gasthaus eigentlich Ruhetag hätte. Ja, so hat alles
irgendwie seine Bestimmung. Das kann fast kein Zufall
mehr sein.

Aber bitte lieber Gott, lass jetzt nicht in jedem Ort die
Menschen sterben, damit ich noch zu einem Mittagessen
komme. Das müsste sich eigentlich auch etwas anders
regeln lassen können. Mit etwas mehr Fantasie...
Wie wäre es denn damit?

Halte doch einfach nur die Wirtshausuhr ganz unauffällig
an, damit die Küche länger geöffnet ist, bis ich komme.
Und die Armbanduhren müsste das Personal an diesem
Tag halt einfach nur zuhause vergessen. Ginge das?
Oder warte, ich hab noch eine andere Idee!

Soll sich von mir aus, der Ehe gelangweilte Wirt mit
seiner hübschen Kellnerin vergnügen und dabei
dummerweise auf das Zusperren der Gaststube vergessen.
Für eine warme Mahlzeit würde ich es schon niemanden
weiter erzählen, wobei ich sie gerade in flagranti auf dem
wackelnden Stammtisch erwischt habe. Schon gar nicht
der strengen, jähzornigen und eifersüchtigen Wirtin, die
zwei Minuten später auch noch unerwartet bei der Tür
herein marschiert. Obwohl das mein Gratismenü dann
natürlich schon noch etwas upgraden würde. Womit ich
praktischer Weise auch am Abend noch keinerlei Hunger
verspüren müsste.

Und vermutlich würde mir die Wirtin zum Abschied sogar
noch voller Freude hinterherwinken, weil ich in derart
kurzer Zeit, soviel bei ihrem Mann konsumiert habe. Der
Wirt und die Kellnerin winken mir auch noch erleichtert
nach, weil der Fremde mit dem süßen Geheimnis auf den
Lippen, einfach wieder für immer in die weite Welt
entschwindet. Und so alles löst sich in Wohlgefallen auf.
Der einsame Pilger wäre kostenlos satt. Keiner müsste
sterben und alle wären rundum mit der Situation voll
zufrieden. Nicht einmal die Uhren müssten stehen bleiben
oder zuhause vergessen werden und in mein Buch würde
ich natürlich auch keine Zeile darüber schreiben. Ich bin
ja ein Gentleman.

Vielleicht lässt du dir ja diesen genialen Gedanken von
mir mal näher durch den Kopf gehen, lieber Gott? 
Morgen möchte ich übrigens in St. Leonhard bei Freistadt
zu Mittagessen, aber das weißt du ja eh sicher schon…
Apropos, eines möchte ich schon auch gleich noch
loswerden, gütiger Herr. Dieser Pfarrer Martin hier im Ort
ist wirklich ganz große Klasse. Wenn doch nur alle deine
Mitarbeiter so hingebungsvoll auf die Menschen zu gehen
würden, wie dieser Geistliche. Das Wort Kirchenkrise
würde bestimmt nicht mehr so laut geschrien werden in
Österreich. Und die Menschen würden wohl nicht alles
mehr so auf die goldene Waagschale legen, was ein Papst
im fernen Rom so treibt und den ganzen Tag von sich
gibt.  

Jeder Trauergast hat übrigens von ihm, je nach Wunsch,
eine winzige, versilberte oder vergoldete Marienmedaille
und ein kleines Gedicht zum Trost geschenkt bekommen.
Mit den Worten „Zu jedem Kreuz gehört eine starke
Frau!“, hat er beides, geduldig am Ausgang wartend, den
verblüfften Menschen in die Hand gedrückt und jeden
noch herzhaft verabschiedet beim Verlassen des
Gasthauses. So muss Kirche, dann klappt das bestimmt
auch wieder mit den Gläubigen!

Einfach ein bisschen mehr Herz zeigen und den Menschen
das Gefühl vermitteln, dass sie wahrgenommen werden.
Anstatt mit versteinerter Miene Predigten von der Kanzel
herab zu halten. Irgendwie ist den Christen halt in den
vergangenen Jahrtausenden das Lachen zu sehr abhanden
gekommen. Diese einfachste und wichtigste Medizin der
Menschheit kommt so gut wie gar nicht in der Bibel vor.
Und ab und an werden sie früher ja doch auch mal gelacht
und gescherzt haben. Ganz so finster und ernst wird diese
Zeit ja wohl hoffentlich auch nicht gewesen sein. Aber
vielleicht waren die Schriftgelehrten ja einfach nur
stinkend langweilige Kerle, die etwas gegen Humor
gehabt haben und diesen deshalb einfach heimlich aus der
Bibel heraus zensiert haben... 

Jetzt aber noch schnell die letzten paar hundert Meter
ohne Steigung genießen, bevor es nochmals so richtig
bergauf geht. Eigentlich bin ich ja von dem üppigen
Leichenschmaus vollkommen satt. Aber wenn ein Apfel
freiwillig vom Baum springt, langsam über die ganze
Straße rollt und herausfordernd genau vor meinen Füßen
liegen bleibt, habe ich den Anstand, dies entsprechend zu
würdigen. Sich seinem schlimmsten, natürlichen Feind so
entgegen zu werfen, zeugt von wahrem Heldenmut!
Aber gnadenlos aufessen werde ich diesen elenden
mikrokosmischen Massenkiller trotzdem ohne jegliche
Reue. Zumal ein wenig Proviant nicht schaden kann,
wenn man gleich eine Skipiste hinauf gehen muss…

Die Talstation der Stoaninger Alm habe ich jetzt noch
relativ rasch erklommen, aber der ganze Hang breitet sich
jetzt erstmals so richtig in seiner stolzen Schieflage vor
mir aus. Den Apfel habe ich doch gleich noch vor dem
Anstieg verzehrt um nicht unnötig Ballast mitzutragen. So
habe ich mir zumindest den schweren Stängel und die
sperrigen Apfelkerne erspart. Irgendwie war er aber schon
noch schlecht auf mich zu sprechen.

So sauer, wie der geschmeckt hat.

Auch die beiden Damen warten scheinbar schon nur mehr
auf mich um den Aufstieg zu wagen. Natürlich ganz
gemütlich im geschlossenen Gastgarten sitzend und vor
sich hin kichernd. Die vermissten Manafinder hingegen
sind immer noch nirgends gesehen worden. Egal. 
Mit der, ständig von ihrem piepsenden Handy geplagten,
Holzverkäuferin aus dem Innviertel und ihrer etwas
älteren, langjährigen Freundin und Wirtin aus Bayern, ist
es zumindest gleich viel weniger anstrengend den Berg zu
erklimmen. Gegenseitig helfen wir uns feixend über und
auch unter den geladenen Weidezäunen hindurch.
Und mit einem Mal brechen all die Dämme der Distanz
zwischen uns plötzlich tosend hinweg und nun jagt ein
Scherz den anderen. Gerade rechtzeitig, beim Puls
jagenden Aufstieg bis hinauf zum Herrgottsitz auf 855m
Seehöhe. Nie zuvor war ein Berg für mich derart amüsant
und mühelos zu besteigen, wie mit diesen beiden
lebenslustigen Menschen. Tief keuchend, aber irgendwie
völlig losgelöst und befreit, lassen wir den Skiweltcupwürdigen Steilhang der Sommerrodelbahn, der im Winter
tatsächlich zur Skipiste umfunktioniert wird, hinter uns.
Was war das nochmal für ein Spruch mit dem Humor,
Herr Doktor Neuhofer?

Da scheint ja tatsächlich einiges dran zu sein. 

Die letzten Meter Anstieg bis zur Felsformation des
Herrgottsitzes sind mittlerweile fast eine Beleidigung für
unsere jetzt perfekt durchbluteten Beine.

So bleibt zumindest mehr Luft für die Konversation und
wir nähern uns rasch dieser ehemaligen, mystischen
Opferstätte. Mein nettes Angebot, eine von ihnen jetzt und
hier, gleich den heidnischen Göttern zu opfern, stößt
seltsamerweise nicht wirklich auf deren Zustimmung.
Beziehungsweise ist das Gegenangebot der weiblichen
Fraktion für mich wiederum nicht akzeptabel und so
beschließen wir uns mit dem Erklettern der Granitsteine,
samt ergiebiger Foto- und Videodokumentation zufrieden
zu geben. Zumindest weiß die viel wandernde Wirtin aus
Deutschland jetzt endlich, wo der lang gesuchte Knopf für
die Videoaufzeichnung bei ihrer Digitalkamera ist. Ist ja
auch wirklich verdammt klein und schwer zu finden unter
den wenigen anderen Knöpfen auf der kleinen Kamera.
Und der rote Punkt ist eigentlich ja auch mehr Tarnung,
denn ein Hinweis. Aber die Glückliche hat nun sogar die
Visage von Steve Airstone in voller Lebensgröße auf
ihrem ersten Video verewigt! Ein Privileg, das ich in der
Form noch keinem Menschen zugestanden habe. Dank
eines kleinen Schwenks des, für einen kurzen Moment
unüberlegten und übermütigen Kameramannes.
Weg von den lasziv posierenden Damen und mitten hinein
in sein eigenes, dämlich lachendes und abartig Grimassen
schneidendes Gesicht.

Eine Extrem-Nahaufnahme, die so nicht einmal die
Ultrahochpräzisionskamera an Bord des Chinesischen
Militärsatelliten zustande bringt…

„Bewahre die Geduld, dann kannst du den Tag ohne
Hast erleben.“ 
Das sind die, vom Doktor Neuhofer in Metall verewigten
Worte beim Herrgottsitz, die mir nur wenig später durch
den Kopf jagen. Beim wehmütigen Abschied von den
beiden Wegbegleiterinnen. Zu dumm, dass sie an diesem
Tag noch ein paar Kilometer weiter hasten müssen als ich
und wir uns somit wohl nicht mehr am Johannesweg
begegnen werden. Viel zu schnell ist es mir die
gemeinsame Zeit auf dem Weg bergab nach Pehersdorf
vergangen und auch der plötzlich aufplatzende Rucksack
der, armen Chef geplagten Holzverkäuferin hat da nur
wenig zusätzlichen Zeitbonus verschafft. Aber werter
Boss meiner sympathischen Wandergenossin, eines muss
ich jetzt schon noch loswerden.

Wenn eine Bedienstete ein paar Urlaubstage für eine
entspannende Wanderung nimmt, dann terrorisiert man sie
nicht gleich am ersten Tag mit Handyanrufen und
Kurzmitteilungen. Selbst wenn sie noch so kompetent und
unabkömmlich ist und die italienischen Geschäftspartner
ganz verrückt nach ihr sind. So kannst du nämlich deiner
engagierten Mitarbeiterin auch mal eine entsprechende
Wertschätzung entgegen bringen. Lass dir dies ein für alle
mal gesagt sein!

Gar nicht gut. So wird das nie was werden mit den ersten
Fotos vom Johannesweg auf meiner Homepage. So ruhig
es hier auch ist, ein wenig Internetverbindung möchte ich
schon haben. Selbst am höchsten Hang hier in Pehersdorf
habe ich kaum ein Netz für mein Funkmodem. Der
Militärsatellit lässt sich leider auch nicht wirklich für
meine Zwecke anzapfen. Tja, da muss die Welt jetzt wohl
oder übel durch. Tatsächlich einmal ein ganzer Tag ohne
neue Zitate auf der Homepage von Steve Airstone.
Zumindest habe ich heute Abend ausreichend Zeit zum
Schreiben für das Buch...

Also gut. Ein schnelles Achtel Rotwein trinke ich doch
noch mit dem Hausherrn bevor ich mich aus literarischen
Gründen aufs Zimmer begebe. Nach dem ausgezeichneten
Abendmenü beim „Onkel Peda“ ist ein kleiner Umtrunk
durchaus genehm und angebracht. 

Außerdem kann ich Lisi und Manfred, meine soeben neu
kennen gelernten Weggefährten aus Traun, ja auch nicht
einfach so in der urigen Gaststube alleine zurück lassen.
Ein paar Stunden bleiben später schon noch über um
etliche Zeilen am Mini-Laptop zu schreiben. Da gebe ich
dann noch so richtig Gas. Und morgen früh steh ich auch
ganz zeitig um fünf Uhr früh auf und stelle das heute
begonnene Kapitel gleich fertig.

-„Psssst.

Edi, alter Kumpel, hörst du mich? Lebst du noch? Sag
was, verdammt! Du kannst mich jetzt nicht alleine lassen!
Mein Gott, wo sind wir da nur hinein geraten?“
„Charly, bist du das wirklich?“

„Ja, aber sei um Himmelswillen nicht so laut, sonst macht
er uns auch noch so fertig wie die arme Dotty!“
„Was, meine Dotty? Was hat der elende Kerl mit ihr
gemacht? Das habe ich gar nicht mitbekommen vor lauter
Schmerzen! Nun sag schon, Charly.“

„Das wird dir jetzt verdammt nahe gehen, Edi. 
Ich weiß doch ganz genau, wie lange du Dotty schon
kennst.“

Charly, was ist mit ihr passiert, verdammt noch mal? Ich
raste gleich aus!“

„Also gut Edi. Ich habe es zwar nicht ganz genau gesehen,
aber ich befürchte Dotty wird die nächsten Jahre kein
Licht der Welt mehr erblicken können. Kannst du dich
noch erinnern, wie dieser gewaltige Schuh plötzlich auf
uns herein getreten ist?“

„Wie sollte ich das je mein Leben lang vergessen, Charly.
Dieser verfluchte Schuh, gefolgt von dem fetten
Riesenkerl, der da ohne Warnung auf uns drauf getreten
ist, wird mich für immer in meinen Albträumen verfolgen.
Den halben Tag lang stecke ich nun schon in dem Profil
fest und mein Rücken ist fast zur Gänze abgeschliffen
worden. Aber was ist jetzt mit meiner Dotty?“

„Nun so gesehen haben wir es ja noch gut erwischt. Die
arme Dotty hatte nicht soviel Glück und konnte sich nicht
mehr lange festhalten. Ein paar Schritte später wurde sie
von seinem massiven Gewicht tief in den finsteren,
schlammigen Boden gedrückt, dass sie wohl die nächsten
Jahrhunderte nicht mehr an die Oberfläche zurück
gelangen wird.“

„Neeein, Ich bringe diesen verdammten Kerl um!
Millionen Jahre liege ich mit der glitzernden Dotty schon
gemütlich in der tollen Landschaft der Mühlviertler Alm
herum. Nicht einmal die schwersten, achtlos herum
trampelnden Saurier haben uns einst trennen können und
dann kommt dieser fette Zwerg und bringt derart Unheil
über uns! Hilf mir irgendwie hier raus, dann mache ich
dieses dreckige Schwein fertig!“

„Ich stecke leider selber komplett fest und außerdem
glaube ich, dass er demnächst munter wird, also sei jetzt
bloß etwas ruhiger, sonst hört er uns gar noch. Wer weiß
schon, wozu dieser Irre sonst noch alles fähig ist…“
Oh verdammt, brummt mir heute Morgen der Schädel. 
Mann, was habe ich diese Nacht nur wieder für einen
Schwachsinn von kleinen Steinen geträumt? Und wieso
habe ich in der Früh den Hahn nicht krähen gehört?
Hat das elende Vieh etwa gestern Abend auch noch
mitgeholfen die ganze Weinflasche auszuleeren, weil es
heute keine Stimme hat? Oh oh, schon halb acht und
immer noch keine einzige Zeile vom neuen Kapitel
geschrieben.

Wie soll ich so jemals ein ganzes Buch vollschreiben?
Einfallen will mir immer noch nicht etwas Besonderes
und einen lausigen, abgefahrenen Traum über sprechende
Kieselsteine kann ich ja nun wirklich nicht hinein
schreiben...

Hilft eh alles nichts. Jetzt gönne ich mir erst mal ein
gemütliches Frühstück mit den neuen Wanderkameraden,
die heute tatsächlich einen etwas fitteren Eindruck als ich
machen. Das kann sicher nur daran liegen, dass sie sich
gestern den Marsch hinauf zum Herrgottsitz erspart haben
und einfach unten, um den Berg herum nach Pehersdorf
gewandert sind. Nicht weiter verwunderlich, das sie am
Abend dann etwas weniger durstig als ich waren… 
Stolz zeigt mir die nette Lisi übrigens nach dem
ergiebigen Morgenmahl noch ihren funkelnden
Quarzstein, den sie am Vortag am Weg aufgelesen hat.
Meinen seltsamen Traum von der armen, einst wohl
ebenfalls so edel im Licht glänzenden Dotty erspare ich
ihnen an diesem herrlichen Morgen aber dann doch lieber.

Noch eine herzliche Verabschiedung von der, aufgrund
meines leichten Untergewichtes, stets ergiebig um mein
leibliches Wohl besorgten Wirtin. Dann noch ein kurzer
Routinecheck, ob an der Unterseite meiner Wanderschuhe
eh noch alles rechtens und steinfrei ist. Und schon beginnt
der zweite Tag meiner Wandertour. Eigentlich ganz
angenehm, geht es leicht fallend vorbei an den

vereinzelten Häusern, die da tatsächlich ein Örtchen
namens Pehersdorf bilden wollen. Warum der Kartograph
dieses winzige Nest mit so großen Buchstaben in der
Landkarte verewigt hat, wird sich mir wohl nie
erschließen. Vielleicht hatte er ja auch einfach nur
Mitleid. Weil der Ort wohl mehr Buchstaben im
Ortsnamen, als Häuser auf seinem Boden zähl. Jedenfalls
muss es der gleiche Witzbold gewesen sein, der auch
Kaining in die Karte eingetragen hat. Da bin ich zwar
gestern schon durchgegangen, was ich aber irgendwie gar
nicht mitgekriegt habe. Dass dies auch eine Ortschaft war,
ist mir erst jetzt auf einmal so richtig bewusst geworden.
Da es eigentlich nur bergab geht, nervt auch die, sich
leider immer mehr anbahnende Verkühlung noch nicht
wirklich. Lediglich der Frosch im Hals beginnt sich
allmählich bemerkbar zu machen und ab und an sendet er
einen Gruß an die Nase. Hin und wieder spüre ich auch
ein leichtes Kältegefühl durch den Körper jagen.
„Der Weg ist das Ziel!“, sinniere ich so lässig und
ungezwungen vor mich hin. Moment mal!

Der Weg mag für viele ja das Ziel sein. Besonders in der
Automobilwerbung, wo es darum geht möglichst schnell
und Treibstoff sparend, diese Distanz von A nach B zu
absolvieren, während kurz gerockte Laufstegschönheiten
am Straßenrand in Serie sehnsüchtig hinterherschauen und
tapfer gegen die aufkeimende Ohnmacht ankämpfen.
Dabei, zugegeben sicher auch alles Mögliche im Sinn
haben, aber nie und nimmer und auf keinen Fall den Weg
als momentanes Ziel in ihrem Fokus betrachten. 
Im Grunde genommen bin ich ja als Fortbewegender am
Johannesweg genau dieses Auto, wenn der Weg wirklich
mein Ziel wäre. Aber wo sind dann jetzt meine

Laufstegdamen, die mir sehnsüchtig nachblicken und sich
lüstern mit dem Auto oder vielleicht doch eher mit dem
Fahrer vergnügen wollen?

Die ich, als echter Gentleman der alten Schule noch
rechtzeitig auffangen könnte, bevor sie ohnmächtig am
kiesigen Boden aufschlagen und ihnen das Botox aus der
aufgesprungenen Stirn heraus jagt? Wo, verdammt?
Keine einzige ist jetzt weit und breit zu sehen!

Ergo ein schöner, doch viel zu oberflächlicher Spruch.
Aber genauer betrachtet steckt da schon etwas

Fantastisches dahinter. Es geht nicht so sehr um den viel
zitierten Weg. Für mich sind es die Schritte, die du dabei
auf diesem Weg machen darfst. Sie sind die wahre
Offenbarung und das echte Geschenk des Herrn an dich.
Besonders dann, wenn der Tag so angenehm und die
Landschaft so verzaubernd ist wie heute Morgen.
Aber schöne Landschaften und prächtiges Wetter gibt es
eigentlich überall auf dieser Welt. 

Was wirklich einzigartig ist, bin ich und meine Schritte,
die mir auf dieser Welt zugestanden werden, von wem
auch immer. Okay, Kritiker könnten jetzt natürlich
einwerfen, dass ja auch das neue Auto mit seinen breiten
Reifen noch einzigartig sein kann und somit die
gefahrenen Schritte auf dem Weg wieder ein lohnendes
Ziel abgeben… 

Lieber nicht, sonst könnte es jetzt wirklich ganz
verwirrend werden und ich nähere mich unaufhaltsam
einem gedanklichen Perpetuum mobile des Geisteswahns.
In dessen bizarren Zentrum sich ein schwarzes Loch
bildet, das jegliche Logik und Sinnhaftigkeit meines
Verstandes gierig verschlingt und danach auch noch auf
meine Leser übergreift. 

Irgendwie fühle ich mich momentan schon ein wenig
warm und fiebrig an. Diesen schwachsinnigen Absatz
vergesse ich am besten sofort wieder, das kann ich so
unmöglich ins Buch schreiben…

So, komplett gelöscht. Ich bin schon ein fixer Kerl am PC.
Da macht mir so schnell keiner was vor. Abspeichern tu
ich es dann später. Jetzt habe ich zu wenig Zeit dafür.
Jedenfalls geht es im Prinzip um die Schritte. Und wenn
sich der Körper dabei auch noch bester Gesundheit
erfreut, dann hat das fast schon etwas Magisches. Also
braver Körper, wehre dich dagegen und lass dich jetzt von
dieser Erkältung bloß nicht kleinkriegen. Sorge bitte
dafür, dass der Frosch aus dem Kaulquappen Stadium gar
nicht erst heraus kommt. Dann wäre ich auch schon mit
einer alten Bäuerin am Feld zufrieden, die ich freundlich
grüßen kann. Ich bin ja eh genügsam und leicht zufrieden
zu stellen. Die muss auch nicht ohnmächtig umkippen vor
Lüsternheit. Und schon gar nicht vor Altersschwäche.

Jetzt müsste ich aber in Kürze die Burgruine Prandegg zu
sehen bekommen. Sicher wieder nur eine Ansammlung
von mehreren zusammengefallenen Steinhaufen. Die beim
Betrachter, als ehemalig stolze Burgbestandteile,
verzweifelt nach ein bisschen letzter Anerkennung und
aufrechter Anteilnahme über deren eigenen Verfall
haschen wollen. Nichts von wirklichem Belang, sonst
hätte ich sicher schon mal davon gehört. Aber vielleicht
reichen die dürftigen Steinlawinen ja gerade noch für ein
paar nette Fotos.

Und die neugierigen Chinesenaugen kriegen so heute
zumindest auch mal etwas andere Steine, als immer nur
die typisch großkotzigen Granitbrocken des Mühlviertels,
auf ihren HD-Bildschirm im wurlenden Shanghaier
Konferenzraum geliefert. Apropos. Wie wird es wohl den
Manafindern gehen, beim Gehen? Wow, was für ein
Wortspiel!

Ich hoffe nur, dass sie heute von den beiden Damen nicht
eingeholt werden. Das könnte ja sonst globalste
Auswirkungen haben. Wenn die einmal so richtig in Fahrt
kommen, bleibt den armen Kerlen sicher keine Zeit mehr
für ihre hochtrabenden, weltverbessernden Projekte. Das
sind schon zwei richtig ausgeflippte Hühner. Gut, dass ich
mir ihre Handynummer beim Abschied doch nicht geben
habe lassen…

Obwohl ich schon fast ja gesagt hätte. Aber Mann weiß ja,
wohin so etwas letztlich führen kann. 

Und Schwuppdiwupp sind die nächsten vierzehn Jahre des
Lebens vorbei. Und armer Mann und einst so lustige Frau
vom Johannes Wanderweg, stehen dann völlig zerstritten
vor dem Scheidungsrichter und nur unsere gierigen
Anwälte haben dann noch ein freudiges Grinsen in ihren
gelifteten Gesichtern.

Mein zukünftiger Bestseller über den Johannesweg wäre
dann ziemlich sicher auch nie erschienen, weil ich meine
Inspirationen in dieser Wanderwoche für alles Mögliche
vergeudet hätte, nur nicht mehr für die Literatur. 
Womöglich hätte ich sie sogar beide noch angesteckt!
So was geht heutzutage sehr schnell, weil keiner mehr an
die Konsequenzen denkt und sich alle zu wenig schützen.
Mit so einer Erkältung ist ja wirklich nicht zu spaßen.
Ein unbedachtes, sorgloses Niesen und dein Gegenüber
kann sich mit deinen Viren das Gesicht erfrischen.
Nein, ich habe schon das Richtige gemacht.

Nur dann, wenn ich die emsige Holzverkäuferin und ihre
deutsche Freundin heute wirklich wieder treffen sollte,
dann wäre das wahre Bestimmung und nur dann ist es
auch tatsächlich genehm ihre Handynummern zu wissen.
Passt schon, Steve! Kannst stolz auf dich sein. So wie
immer halt, ganz souverän und völlig richtig gehandelt.
Ganz große Klasse!

Obwohl, oh verdammt…

Mehreres wäre da natürlich jetzt schon auch ein wenig
gründlicher zu überdenken. Andererseits könnte sich
nämlich in vierzehn Jahren das Weltklima bereits erholt
haben, die Ozonschicht wieder vollkommen intakt und
nicht mehr löchrig sein. Ja, selbst die Polarkappen
beginnen vielleicht wieder zu vereisen und die Eisbären
hätten endlich wieder festen Boden unter ihren, von den
Schwimmhäuten schon ganz verunstalteten Füßen. 
Und das nur, weil ich in den sauren Apfel beiße und der
Welt zuliebe mit den Damen heute auf nähere
Tuchfühlung gehe.

Wodurch die Manafinder von den lebenslustigen
Amazonen in den nächsten Tagen doch nicht in ihren
famosen Visionen und Planungen abgelenkt werden und
dadurch noch die letzten, alles entscheidenden
Eingebungen erlangen können. 

Und auch die perversen Chinesen konzentrieren sich bei
ihrer Satellitenüberwachung aus Lüsternheit plötzlich zu
sehr auf mich und die Frauen, verlieren die Manafinder
deshalb aus ihren Augen und können sie in den dichten
Wäldern nicht mehr wieder aufspüren. Und bleiben
deshalb konsequent mir auf den Fersen, falls ich doch
noch mit den Manafindern Kontakt aufnehme.

Wodurch deren klimarettende Erfindung wenig später,
von asiatischen Spionen gänzlich unbehelligt und damit
ganz exklusiv nur in Europa auf den Markt kommt und
damit auch gleich noch sämtliche Wirtschaftsprobleme in
„Good Old Europe“ mit einem Wischer hinweg fegt.
Mein Gott, wie konnte ich all diese Fakten nur so völlig
außer Acht lassen!

Ich kenne mich nun überhaupt nicht mehr aus, was ich
machen soll. Wahnsinn, wie kompliziert das alles jetzt auf
einen einzigen Schlag geworden ist. Das ist ja noch viel
schlimmer als sämtliche „Zurück in die Zukunft“-Filme
zusammen.

Mit der zusätzlichen Erschwernis, dass ich armer Kerl
leider keinen „Flux-Kompensator“ zur Verfügung habe,
der mich durch die Zeiten befördert und all meine Fehler
wieder gut machen lässt.

Nein, alles was ich zur Verfügung habe, um jetzt noch das
Weltklima, die Eisbären und die Wirtschaft Europas zu
retten, ist eine Handynummer, die ich mir nicht geben
habe lassen. Von zwei, durch das weite Mühlviertel
hastenden fremden Frauen, deren Vornamen ich
dummerweise auch schon nicht mehr so richtig weiß.
Diese Herausforderung solltest du mal probieren,
MacGyver!

Ach ja. Eine kleine Erschwernis habe ich da auch noch für
diese Challenge, MacGyver. 

Meine eifersüchtige Frau, die immer noch krank zuhause
liegt, will auch noch dauernd angerufen werden, obwohl
der Akku bald leer ist und ich gar kein Ladekabel
mithabe. Und für mein nächstes Buch, das bereits in
wenigen Wochen fertig sein soll, habe ich immer noch
keine einzige brauchbare Idee. Einzig der Frosch im Hals
gedeiht ungeniert und beklagt sich schon über den
Platzmangel.

Nein MacGyver, bleib da!

Du kannst doch nicht einfach so abhauen und mich alleine
lassen! Das merke ich mir, du verdammter Feigling!

Himmel! Dabei wollte ich doch einfach nur ein bisschen
Ruhe und Kreativität auf diesem stillen Pilgerpfad
erlangen… 

Aber vielleicht überkommt mich ja jetzt auf der Burgruine
Prandegg endlich einmal die Muse.

Hier schwirren bestimmt noch ein paar Geister aus dem
Mittelalter herum, die mir ihre Geschichte zuflüstern
wollen. Und Steine gibt es auch reichlich, um mir meine
wohl leicht fiebrigen Gedanken der letzten Stunde aus
dem Kopf zu schlagen.

Aber zuerst mache ich eine gemütliche Pause und leiste
mir eine gesunde Tasse Tee, dann geht es mir sicher
gleich wieder besser.

„Psst, Steve!
Pssssst. Hörst du mich immer noch nicht, Steve?
Trink den Tee lieber ohne den doppelten Rum, wenn du
davon taub wirst! Das gibt es doch nicht so was!“
Ist da jemand? Das ist gar nicht gut. Jetzt höre ich auch
schon Stimmen! Oder ist das einfach nur der Wind der
säuselnd durch die Mauerritzen der imposanten Ruine
pfeift. So riesig hätte ich mir die Ruine übrigens nicht
vorgestellt. Den nächsten Tee trinke ich doch lieber
wieder ohne Alkohol! Wer weiß, was ich sonst noch alles
höre. 

Mit so großen, dem finalen Zusammenbruch erstaunlich
hartnäckig Widerstand leistenden Steingebilden habe ich
in dieser fast märchenhaften Abgeschiedenheit und
infrastrukturell ziemlich jungfräulichen Gegend wahrlich
nicht gerechnet.

„Denk nicht so geschwollen daher und hör mir lieber
endlich mal zu, Steve!“

Schon wieder, wer zum Teufel redet da mit mir?
„Wir reden nicht. Wir kommunizieren auf geistiger
Ebene, weil meine Stimmbänder schon vor langer Zeit
von den Würmern aufgefressen wurden, du Dummchen.
Aber nenne mich einfach nur Karl. 

Ich war im 17. Jahrhundert übrigens Torwart auf dieser
Burg, als die reichen Jörger hier in der Gegend noch das
Sagen hatten.“

Schön und was willst du von mir, uralter Karl?
„Du suchst doch nach Inspiration für dein Buch, Steve?
Vielleicht kann ich dir ja mal ein paar Stichworte liefern. 
Aber zu erst müssen wir unbedingt aus dem finsteren,
engen Raum hier hinaus ins Freie!“

Warum das?

Können wir uns da besser verständigen, weil dadurch
unsere Geistesströme von den Steinen nicht so adsorbiert
und damit abgeschwächt werden?

Oder stören die, an den unverputzten Gemäuern abstrus
reflektierenden Funksignale meines Handys unseren
transzendierenden Frequenzbereich?

Vielleicht divergieren auch unsere kosmischen
Gedankenwellen gar an dem alten Gewölbe über mir so
sehr, dass du mich deshalb nur sehr schlecht verstehen
kannst, ehemaliger Torwart Karl?

„Quatsch, ich will einfach nur mal ausprobieren, ob ich
dann vielleicht auch live in China im TV zu sehen bin!
Ich verstehe zwar nur jedes dritte Wort von dir, aber du
denkst manchmal schon ziemlich abartig und etwas zu
viel, seltsamer Steve. Hat dir das denn noch keiner
gesagt?“

Nein, aber ich rede eher weniger und behalte meine
wahren Gedanken lieber für mich. Darum weiß ich ja
auch nicht, was ich von meinem Gedankengut, jetzt
wirklich der Welt zumuten kann und in dieses

vermaledeite Buch schreiben soll!

Und was das Verstehen betrifft, das ist ganz normal.
Meine Frau versteht mich bis heute nicht, obwohl sie
sicher immer genau hört, was ich zu ihr sage!

Aber erzähl mir jetzt lieber etwas mehr von dir und deiner
Zeit, Karl. Habt ihr damals auch schon so viel Stress
gehabt?

„Stress? Was ist das jetzt wieder?

Meinst du damit, dass ich als einziger Torwächter Tag
und Nacht für das schwere Burgtor verantwortlich war
und bei jedem Sauwetter draußen stehen musste?
Dass oft tagelang nichts zu tun war und ich deshalb jeder
einzelnen Holzfaser im Burgtor schon einen Namen
gegeben habe. In der Hoffnung, dass sie dann vielleicht
doch noch irgendwann mit mir zu reden anfangen.
Dass es nur an mir gelegen hat, ob blutrünstige Feinde
sich getarnt in die Burg einschleichen konnten und uns
dann alle im Schlaf umbringen?

Dass alle anderen ihre Orgien gefeiert haben, während ich
nur die nackten, stinkenden Steine in der vollgepissten
Burgmauer angestarrt habe?

Dass mein Verdienst gerade gereicht hat um mir einmal
im Jahr neue Schuhe und eine Hose zu kaufen?
Dass ich…“

Einst schon, sehr gestresster Karl, es reicht. Ich denke ich
habe dich längst verstanden.

Aber unsere Zeit ist auch nicht so lustig, wie du denkst!
„Willst du mich jetzt auf den Arm nehmen, Steve?
Mir wurde das Leben damals wirklich noch zur Hölle
gemacht. Aber ihr macht euch nur selber das Leben
schwer. In eurem Wahn alles sofort und am besten gleich
mehrmals besitzen zu müssen. Ihr seid nur mehr arme,
hilflose Knechte eures ungezügelten Geltungstriebes und
abartigen, vollends ausgeuferten Konsumstrebens.
Gänzlich unfähig noch auf euer Leben zu warten, obwohl
ihr ohnehin älter werdet, wie keine andere Generation
zuvor. Was für eine luxuriös spendable Zeitspanne um
euch all eurer berauschenden Sinne zu erfreuen.
Schmecken, riechen, staunen, fühlen, lieben… 
Und ihr seid zu gehetzt und wohl auch dumm, all dies
entsprechend zu schätzen und zu genießen. Wenn euer
Geist irgendwann aus dem toten Körper in die andere
Dimension huscht, werdet ihr erst reumütig erkennen,
welche Gelegenheiten ihr da bei Zeiten ausgelassen habt. 
Aber dann ist es längst zu spät um das Leben noch zu
erleben.“

Bist du da nicht etwas zu melodramatisch, Karl?
Außerdem bemerken viele ja jetzt eh schon, in welche
Sackgasse sie sich da hinein manövrieren haben lassen.
Du hast in diesem Jahr doch sicher schon unzählige
Pilgerpfadwanderer hier auf der Burgruine gesehen.
„Ja natürlich, Steve. Aber viele hasten leider nur in zwei,
drei Tagen durch, ohne den Sinn des Pilgerpfades zu
verstehen und daraus ernsthaft Nutzen für ihr weiteres
Leben zu ziehen. Einer ist den ganzen Weg überhaupt an
nur einem einzigen Tag entlang gehastet. Was für eine
grandiose Themaverfehlung!

Fast so daneben, wie deine Deutschschularbeit, damals in
der dritten Klasse Hauptschule. Aber jetzt scheinst du es
allmählich ja doch noch zu begreifen, Ruhe bedürftiger
Steve.“

Also diese alte Geschichte aus meiner Jugend brauchst du
jetzt aber wirklich nicht an die Öffentlichkeit bringen, das
verbiete ich dir vehement, erschreckend viel wissender
Karl. Und außerdem sehe ich da nämlich sehr wohl einen
deutlichen Zusammenhang zwischen dem Bauholz im
Wilden Westen und den biologischen Auswirkungen,
eines Schleusen öffnenden Donaukraftwerkes auf das
Paarungsverhalten der verirrten Schweine im saukalten
Kuhstall. Selbst heute noch. Außerdem war ich genau zu
dieser Zeit auch in die liebe Englischlehrerin verknallt
und daher eventuell etwas verwirrt…

Aber noch etwas ganz anderes, Karl. 

Du hast heute früh nicht zufällig zwei hochkonzentriert,
ganz aufregend miteinander konferierende Managertypen
hier vorbei gehen sehen, Karl?

„Tut mir leid, Steve. Aber ich hab absolut keine Ahnung,
wie eure Manager so aussehen. Nicht einmal, wenn ich
wüsste, was dieses lustig klingende Wort überhaupt
bedeutet. Wanderer waren heute aber schon einige da.
Und gestern Abend waren auch noch zwei ganz reizende
Damen hier. Eine der beiden war von ihrem, plötzlich
auch noch Video machenden, Fotoapparat übrigens so
fasziniert, dass sie deshalb beinahe über die Stiegen des
Burgturmes hinunter gefallen wäre. Und die andere hat
dauernd böse auf ihr Handy geblickt. Irgendwie seid ihr in
eurer Zeit schon sehr zu ausgebeuteten Knechten des
technischen Fortschrittes geworden, moderner Steve.
Lange waren sie dann aber leider nicht mehr da. Sie hatten
es wohl schon sehr eilig um nicht in die Dunkelheit zu
geraten. Die haben wohl tagsüber etwas zu sehr mit einem
anderen Wanderer herum getrödelt. Aber von seinen
strammen Waden haben sie dennoch die ganze Zeit
begeistert geschwärmt.“

Spar dir deine dummen Anspielungen, Wadenloser Karl!
Möchtest du vielleicht auch noch etwas wissen, bevor ich
weiter gehe? Wer weiß, wann sich für dich wieder mal die
Gelegenheit bietet, mit jemand so ausgiebig zu

kommunizieren wie mit mir, Stimmbandloser Karl?
„Das ist wohl leider richtig, Steve. So einen schrägen
Typen wie dich gibt es hier wirklich nur alle paar
Jahrhunderte.“

Stell jetzt einfach nur deine Frage, sonst gehe ich gleich,
zynischer Karl!

„Schon gut. Ich denke ja schon nach, was ich dich
augenblicklich fragen soll. Das will gut überlegt sein.
Jetzt fällt mir was ein!

Gibt es meinen harten Beruf, den Torwart, in eurer Zeit
auch noch, Steve?“

Tja, was soll ich sagen, einstiger Torwart Karl. In einer
etwas abgewandelten Form eigentlich schon. Nur die
Berufsbedingungen haben sich lediglich ein wenig
verbessert.

Der Torwart von heute ist nicht mehr allein, sondern
60.000 Menschen, die sich wegen ihm treffen, jubeln ihm
enthusiastisch zu und hoffen mit ihm, dass er keinen ins
Tor reinlässt. Und seine Arbeitszeit ist mit 90 Minuten pro
Woche auch ziemlich klar geregelt. Verdienen tut er so
viel, dass er andere zu seinen eigenen Orgien einladen
kann. Und für die neuen Schuhe bekommt er sogar noch
extra bezahlt, wenn er sie nur anzieht! Und sein
verschwitztes Gewand wirft er sofort nach Dienstschluss
den versammelten Menschen zu, weil er beim nächsten
Mal ohnehin wieder neu eingekleidet wird. 

„Ja klar, fantasierender Steve. Jetzt hast du wohl wirklich
schon Fieber. Zieh schnell weiter, solange du noch
halbwegs bei Kräften bist!“

Also ganz so steil müsste es jetzt aber wirklich nicht
bergab gehen. Zumindest gibt es am Wegesrand genügend
Bäume. Schönes Gefühl, sich so abgesichert zu fühlen.
So kann ich jederzeit die Karosseriebremse betätigen und
mich notfalls gegen die solide wirkenden Stämme werfen,
falls der elende Rucksack wieder Mucken macht und mich
erneut in die Tiefe stürzen will. 

Jetzt sehe ich sogar schon das Schimmern der Aist, die
dichte Baumlandschaft durchdringen. Gleich bin ich ganz
unten an der Talsohle angelangt. Dort, wo der Wald endet
und der weitere Weg sich in mehrere Richtungen zerteilt.
Links und rechts scheint es jetzt endlich einmal ziemlich
eben dahin zu gehen. Das wird meine geplagten Muskeln
und Gelenke sicher sehr freuen. Nur seltsam, dass kein
Wegweiser in diese beiden Richtungen zeigt?

Aha, ist der Weg also doch nicht so gut beschildert, wie es
bisher den makellosen Eindruck erweckt hat!

Rein logisch und motivationstechnisch betrachtet kann es
nur links oder rechts entlang gehen. Und dennoch ist jetzt
kein entsprechendes Schild zu sehen? Aber vielleicht
kommt ja gleich da vorne noch eine weitere Abzweigung.
Das wäre ja wirklich pervers. Zunächst Kilometerweit
bergab zu stolpern um dann, nur wenige horizontale Meter
später, gleich wieder den nächsten Berg hinauf zu
keuchen.

Wer macht denn so was? Ich geh nochmal schnell das
Stückchen zurück zur Weggabelung. Vielleicht habe ich
die gelbe Richtungsmarkierung ja doch irgendwie
übersehen.

Da ist er jetzt wirklich, der hämisch grinsende Wegweiser.
Zumindest würde er das jetzt tun, wenn er tatsächlich
Gesichtsmuskeln hätte. Wie viele arme Wanderer grinst
du eigentlich den ganzen Tag so an? Wenn Lachen
wirklich so gesund ist, müsstest du der gesündeste
Wegweiser der Welt sein. Du gelb lackierter, wirklich
völlig ungeniert schon wieder nach oben weisender
Knecht der Absurdität!

Gibt’s doch nicht. Nur wegen ein paar, zugegeben
wirklich angenehm entspannenden Laufmetern in der
Waagrechte, entlang der schüchtern dahin sprudelnden
Aist, von einem Berg herunter und sofort den nächsten
wieder hinauf!

Na zumindest geht es gleich mit derselben Intensität
bergauf, wie es kurz zuvor noch bergab gegangen ist.
Steter Bergschritt ölt die Knie. 

Ein tolles Gefühl, wenn alle Körperteile unisono auf
Hochtouren zu arbeiten beginnen und spüren lassen, dass
sie noch da sind. Sogar die Nase beteiligt sich jetzt und
beginnt auch noch zu laufen. Es ist fast so, als möchten sie
jetzt alle aus dem Körper flüchten. Die Viren, der Schleim
und all das Unbekannte, was noch so alles bei den
Nasenlöchern hervorkriecht. Im vollen Farbenspektrum
schillernd, drängt dieses grausige Potpourri nun immer
reger ans Tageslicht.

Die ersten Ratten verlassen also schon das sinkende
Schiff. Nur der Frosch im Hals bleibt weiterhin treu bei
mir. Egal, ich bin standhaft und wanke bis zum letzten
Schritt diesen Berg hinauf. Basta. Auch ohne jegliche
ATK. Soll der Rucksack von mir aus ruhig in meinem
kalten Schweiß ersaufen. Dem bin ich eh noch eine
gehörige Abreibung schuldig. Aber ich gebe das
angeschlagene Schiff sicher nicht so leicht verloren.
Wenn ich nur wüsste, wann der Zeitpunkt war, als es
passiert ist. Ich, der souveräne Kapitän auf der Brücke,
habe wieder mal als einziger gar nicht mitgekriegt, dass es
schon vor Tagen leck geschlagen sein muss. Diesen
Eisberg muss ich wohl schon zuhause gerammt haben und
keiner hat es bisher dem Kapitän gesagt. Wie soll ich denn
da jemals rechtzeitig die Schotten dicht machen können?
Nein, ich bleibe auf meiner völlig verschleimten und vor
Rotz nur so triefenden Kommandobrücke. An deren
krächzenden Türen und verschmierten Fenster, der lästige
Frosch jetzt auch noch immer heftiger rüttelt um Einlass
zu erlangen. Dummes Tier. Wenn das Schiff einmal
abgesoffen am Meeresboden liegt, ist es dann selbst auf
der Kommandobrücke nicht mehr so angenehm. Da dauert
es im Normalfall nicht mehr lange bis einem die Schuhe
nass werden…

Nein, jetzt ganz im Ernst. 

Ein italienischer Kreuzfahrtschiffskapitän würde jetzt
wohl schon längst im sicheren Rettungsboot sitzen. 
Oder auch schon vom Land aus, mit erhobenen Hauptes
und stramm sitzender Dienstuniform zusehen, wie das
Rettungsboot nochmals in See sticht. Um nun auch noch
die restlichen, zuvor vom panischen Kapitän aus dem
halbvollen und damit ja fast überladenen Beiboot,
gestoßenen Passagiere zu retten. 

Ich nicht. Ich bleibe. Und ich gehe. 

Eigentlich beides halt zugleich. Grandios, Steve!
Diese Divergenz muss man auch erst einmal unter einen
Hut bringen können. Ich bleibe um zu gehen.

Ich marschiere weiter, egal was noch aus der Nase
kommt. Da fährt der Zug drüber oder auch das,
zunehmend an Fahrt verlierende Schiff, das vom Kapitän
dennoch nicht im Stich gelassen wird. 

Außerdem kann es ja nicht mehr all zu weit sein bis zum
nächsten Dorf namens Stiftung. Da lege ich dann eine
Rast ein. Das erste Haus sehe ich eh schon auftauchen.
Ganz oben am Hang, wo der blaue Himmel den
aufstrebenden Wanderpfad küsst.

Was für eine Traumlage um hier zu leben.

Ruhiger geht es wirklich nicht mehr. Idylle, Natur und
traumhafte Landschaft pur. Nur ab und zu ein paar
Johannesweg Wanderer, die ziemlich geschafft vom Berg,
am eigenen Haus vorbei schlendern.

Obwohl, nachdenken möchte ich da jetzt aber nicht
genauer darüber. Aber ich muss es einfach, weil es so
eminent wichtig ist…

Mein Gott, was werde ich diesen, mich gerade noch so
freundlich grüßenden Menschen, hier in diesem Nest da
nur antun!

Dem fleißig im Garten arbeitenden Mann und dem so
niedlich im Sandkasten spielenden Mädchen. Und auch
der braven, wohl gerade fröhlich schon mal das leckere
Mittagsmahl vorbereitenden Frau. Erspähen kann ich sie
zwar nicht hinter einem der Fenster. Aber sie wird schon
irgendwo da drinnen sein.

Nein, hier mache ich lieber keine Rast. Da habe ich auf
einmal ein zu schlechtes Gewissen. Ich könnte keine
Minute ruhig sitzen und ihnen schon gar nicht mehr in
ihre ländlich, unschuldig strahlenden Augen schauen.
Wahnsinn, was dieser Familie demnächst Schreckliches
widerfahren wird und das alles leider nur wegen mir!
Beim Gedanken daran wird mir speiübel.

Aber so ist der Lauf der Geschichte. Das Leben ist
manchmal und eigentlich sowieso immer unbarmherzig.
Wenn mein Buch nämlich in Kürze zum Bestseller wird,
ist es für die Einheimischen hier aus mit der Ruhe und
Idylle. 

Ja selbst, wenn ich es nicht schreiben würde. Irgendein
anderer wird an meiner Stelle bestimmt eines Tages die
gleiche glorreiche Idee haben. Ein schräges und total
abgefahrenes Werk über einen besinnlichen Wanderweg
zu schreiben und damit den ersehnten Weltruhm erlangen,
der mir eigentlich zustünde. Da schreibe ich es doch lieber
selber...

Und dann werden halt leider hunderte Wanderer Tag für
Tag an diesem friedlichen Hof vorbei ziehen. 

Jetzt weiß ich, wie seltsam und unsicher sich die Indianer
einst gefühlt haben müssen, als sie die Weißen erstmals in
ihrem Land erblickt haben.

Wie ratlos müssen die erst in der Prärie gestanden sein?
Freundlich freuen über die neuen, seltsam bleichen
Wesen, die da plötzlich und unerwartet entlang kommen?
Oder doch lieber gleich vorbeugend das Kriegsbeil
auspacken und damit der Frau zumindest ein paar dicke
Büschel Haare als neuartiges Handarbeitsmaterial
mitbringen?

Okay. Klapprige, höllisch lärmende Planwagen werden
sicher nie pferdewiehernd über diesen steilen Pfad
heraufgezogen kommen. Aber es reichen ja schon
lautstark parlierende Wandergruppen, die im

Dreiminutentakt aus dem Wald auftauchen und stets nur
freundlich zurück gegrüßt werden wollen. Das kann bald
zu nerven beginnen.

Der Vater, die Mutter und auch das Mädchen. Sie werden
sich alle bald wie die Affen im Zoo vorkommen. Nur dass
die armen, zivilisationsungewohnten Menschen hier
keinen Käfig haben, der sie vor den zunehmend lästigeren
Besuchern schützt. Lediglich einen niedrigen, leicht mit
Bananenschalen, gebrauchten Taschentüchern und
sonstigem Wanderunrat zu überwindenden Holzzaun.
Nein, ich gehe wirklich gleich weiter. Meine letzten,
wenigen Haare bin ich der, zukünftig leider ziemlich
genervten Frau, die sich sogar jetzt schon vor einem
einzelnen Wanderer im Haus verstecken muss, trotzdem
nicht vergönnt. So berühmt kann ich gar nicht werden. 
Muss sie halt dann ihren Frust an ihrem Mann auslassen.
Und wenn die Scheidung dann durch und der Hof endlich
verkauft ist, können sie eh alle woanders ein ganz neues
Leben anfangen. Dort wo es schön ruhig und

abgeschieden ist... 

Mist! Ich bin trotzdem schon wieder gewaltig in
Zeitverzug. Die frühe Pause in Prandegg war vielleicht
doch etwas zu sehr überzogen. Und der Torwächter Karl
wollte natürlich dann auch nicht mehr zu quatschen
aufhören. Eine richtige Quasselstrippe.

Hoffentlich ist sein TV-Experiment mit den Chinesen
nicht doch gelungen. Vielleicht hören sie aber auch nur
seine Stimme. Die armen Kerle da drüben, würden mir
richtig Leid tun, wenn er so unsichtbar daher quasselt und
keiner versteht ihn jemals.

Oh, oh! Gar nicht gut!

Das könnte globale, richtig ernsthafte Auswirkungen auf
uns alle haben. Die sind in letzter Zeit sowieso nicht gut
drauf und ganz nervös, weil sie mit den Japanern um ein
paar Felsinseln im Meer streiten. Nicht auszudenken, was
passieren könnte, wenn plötzlich diese komische, völlig
fremdartig und abartig krächzende Stimme vom
Torwächter Karl durch die hektische, laut hallende
Kommandozentrale des Chinesischen Militärs schallt.
Keiner der heillos überforderten Soldaten würde je
erahnen können, woher dieser akustische, psychisch
sicher ungemein beanspruchende Angriff plötzlich her
kommt. Da könnte so ein gestresster, übel gelaunter
General schon mal ganz schnell die Nerven verlieren.
Weil er nicht schon wieder vom Verteidigungsminister,
als inkonsequenter Feigling beschimpft werden will. 
Und das eigentlich auch nur, um die ketzerischen Medien
im Land damit von seinen eigenen ministeriellen
Schmiergeldaffären abzulenken.

Und schon geht es lustig dahin. Ein völlig überraschend
einsetzender Krieg in Asien, der sich wie ein brachialer
Flächenbrand auf den gesamten Erdball ausdehnen
könnte!

Und das nur, weil ich in Ruhe diesen Johannes Weg gehen
wollte und mir besonders viel Zeit dafür genommen habe.
Wäre ich doch einfach nur so durch gehetzt wie alle
anderen auch. Dann hätte sich Torwart Karl nie mit mir
unterhalten können und wäre deshalb auch nie ins Visier
des nervösen Chinesischen Militärs gelangt!

Eine Tasse Tee weniger für mich und die Zukunft würde
für uns alle noch viel rosiger aussehen…

Aber jetzt, wo es ein wenig flacher dahin geht, fühle ich
mich physisch zumindest wieder besser. Höchste Zeit,
verlorene Meter gut zu machen. Sonst bekomme ich heute
wirklich kein Mittagessen mehr in St. Leonhard bei
Freistadt. 

Und dass irgendein Wirt dort, ganz alleine nur wegen mir,
mehrere Stunden mit einer Kellnerin rummachen muss,
bis dass ich die beiden endlich in der Gaststube
überrasche, möchte ich dann ja auch wieder nicht. Das
will ich dem armen Kerl nun echt nicht zumuten.
Da könnte sonst selbst einem, Getränkemäßig sicher
bestens versorgten Wirt tatsächlich einmal der Saft
ausgehen.

Vielleicht ist er ja auch schon etwas älter. Da kann so ein
zeitlich überzogener Seitensprung furchtbarste körperliche
Konsequenzen haben! Ich möchte eigentlich nicht schon
wieder Rindfleisch mit Semmelkren essen müssen.
Zumal er dann ja eigentlich spätestens gestern, eher aber
schon vorgestern gestorben sein müsste, damit sich das
zeitlich noch heute ausgehen könnte. Und erneut bin ich
aus der Gegenwart wieder in die Vergangenheit und
zugleich auch in die Vergangenheit davor geflutscht,
damit sich die Zukunft noch irgendwie in der Gegenwart
ausgehen kann…   

Aber auch den hiesigen Pfarrer möchte ich lieber unter
viel freundlicheren Umständen kennen lernen. Ob der
auch so gern Geschenke unter seinen Gläubigen verteilt
und sie einzeln per Handschlag aus dem Wirtshaus
verabschiedet?

Abgesehen davon, weiß ich ja auch gar nicht, wie jung
und hübsch diese Kellnerin denn nun tatsächlich ist?
Das könnte sonst schon sehr heftig an die Psyche des
armen Wirtes gehen.

Und abschließend ist da ja auch noch die klitzekleine
Voraussetzung erforderlich, dass die Kellnerin überhaupt
existiert!

Hm, eventuell doch noch nicht so ganz ausgegoren, mein
ursprünglich genialer Geistesblitz von gestern.
Aber vielleicht fällt dir ja noch eine bessere Lösung ein,
lieber Gott. Ein wenig Zeit hast du ja noch, um dir eine
realistischere Variante auszudenken, wie ich heute zu
meinem Mittagsmenü komme.

Ich bin momentan geistig nämlich noch zu sehr bei der
Divergenz von vorhin. Zu bleiben und doch gleichzeitig
zu gehen. Phänomenal, wie ich mit diesem relativ
einfachen Gedankenansatz die Gesetze der Physik
überlistet und ausgehebelt habe. Da stört es mich auch gar
nicht, dass es momentan wieder einmal kräftig bergauf in
Richtung Reith, dem nächsten Örtchen, geht. 

Ob sich dieses revolutionäre Denkmuster wohl auch sonst
noch anwenden lässt? Im Bankenwesen zum Beispiel?
Liebe Bank, ich habe zwar nichts, was ich dir als
Sicherheit geben kann. Aber das zukünftige Geld auf
meinem Konto bleibt immer für dich liegen. Auch wenn
ich es schon ausgegeben habe, obwohl es noch gar nie bei
mir war. Es ist also im Prinzip immer da, obwohl es
eigentlich schon wieder am Weg fort ist, weil es ja noch
nicht im hier angekommen ist. Irgendwie fühle ich mich
jetzt doch wieder ein bisschen wärmer an…

Gott sei Dank!

Nur mehr wenige Höhenmeter bis zum nächsten
Highlight, dem Herzogreither Felsen. Mittlerweile setze
ich jede einzelne Muskelfaser meines Körpers ein um den
schweren Rucksack hinaufzutragen.

Ein wenig kann ich erahnen, wie sich die armen Sherpas
im Himalaya fühlen müssen. Selber sind sie austrainiert
und leicht wie eine Feder. Und am Rücken müssen sie
nochmals das gleiche Gewicht an Ausrüstung für den
anderen, tragfaulen Kletterer schleppen. Eigentlich bin ich
ja in einer ganz ähnlichen Lage. Nur dass ich auch noch
den elenden Bergsteiger mitschleppen muss. Also den
schweren Rucksack und auch den beleibten Kerl, der sich
im Lauf der Jahrzehnte, außen um mich herum
angefressen hat. Wie das aufdringliche Moos, das den
Granitstein ungefragt umwächst, bis dieser gar nichts
mehr von seiner Umgebung sieht.

Jetzt versteh ich endlich, warum meine Augen immer
schlechter sehen können!

Ja ja, und wieder einmal führt ein, von riesigen
Granitsteinen würdig in Szene gesetzter und von dichten
Bäumen gut beschatteter Steig hinauf bis zu einer
einsamen Bergspitze, wo natürlich dann der größte,
schwerste Steinbrocken liegt. Quasi die Mutter aller
Granitfindlinge des ganzen Berges.

Völlig konträr zu den uns, bisher bekannten Gesetzen der
Schwerkraft. Also so richtig durchdacht können diese
wirklich noch nicht sein. Die relativ geringen Äpfel liegen
immer am Talwiesenboden und die Tonnenschweren
Gesteine möchten am liebsten vom Berggipfel in den
Himmel hinauf springen, wenn das Moos sie nicht
zurückhalten würde. Tut mir leid. Aber das passt einfach
nicht zusammen. Darüber sollten die Physiker vielleicht
nochmals ernsthaft nachdenken. Aber vielleicht mache ich
das ja demnächst noch für sie...

Nur die Einsamkeit bleibt mir jetzt doch endlich einmal
erspart am heutigen Tag. Lisi und Manfred, das Trauner
Wanderehepaar, lachen tatsächlich schon vom

Gipfelkreuz herunter. Irgendwann haben sie mich
klammheimlich eingeholt und sind unbeobachtet an mir
vorbeigehuscht. Das kann nur beim vertieften Gespräch
mit dem Torwart Karl passiert sein. Oder auch kurz zuvor,
beim Tee trinken in der Taverne Prandegg.

Als ich verzweifelt versucht habe, die viel zu kochende
Wassertemperatur mit kalten Rum zu kühlen. 

An einem Stahlseil ziehe ich mich die steilen,

überwiegend in Stein gehauenen Stufen hinauf zum
riesigen Felsen.

„Bleibe mutig, es befreit dich von lähmender Angst, der
Basis vieler Krankheiten.“
Der nächste Leitspruch vom Herrn Doktor Neuhofer.
Ja, die Aussicht wäre es schon wert, dass man sich von
diesem Felsen in die grandiose Tiefe stürzt. Im freien Fall
nach einem geeigneten Ast Ausschau hält. Diesen auch
noch rechtzeitig zu fassen bekommt, sich daran fest hält
und somit völlig unverletzt, aus Dankbarkeit ein schönes
Gipfelkreuz errichten darf. Zu dumm, dass diese Idee
schon eine Bäuerin vor mir hatte, die einst beim
Holzarbeiten abgestürzt ist. So begnüge ich mich halt
wieder einmal nur mit dem Klicken des Fotoapparats.
Aber der Doktor hat schon absolut Recht. Wer mutig
genug ist hier hinunter zu springen, braucht sich wohl nie
mehr wieder vor irgendwelchen Krankheiten fürchten…
In den Fußspuren von Lisi und Manfred geht es sich dann
relativ schnell bis nach St. Leonhard bei Freistadt. Die
beiden sind richtig flott unterwegs, dass ich zu tun habe
um mitzukommen. Ist ja auch kein Wunder. 

Sie haben auch viel größere Wandererfahrung und einige
Jährchen mehr auf dem Buckel, als ich armer und unreifer
41-jähriger. Ich kann mich nicht nur so einfach auf die
Schritte konzentrieren. Was wohl Voraussetzung wäre um
die Füße, von einem Mal aufs andere, perfekt auf den
Boden zu setzen. Irgendwas Elementares gibt es
schließlich immer zu denken. Außerdem bin ich schon
ganz aufgeregt, wie der liebe Gott heute das Problem mit
meinem Mittagessen lösen wird. Langsam wird die Zeit
für ihn nämlich wirklich knapp um an einer genehmen
Lösung zu feilen. Wir sind schließlich schon fast im Ort
angelangt.

Der aufkommende Hunger hat mich die beiden jetzt sogar
noch etwas abhängen lassen auf dem letzten Kilometer
bergauf. Jedenfalls sind sie plötzlich nicht mehr hinter mir
zu sehen.

Aber der Manfred ist meiner Meinung nach ein ganz
Gewiefter. Der täuscht wohl bergauf gerne mal einen
Schwächeanfall vor. Um so eine Gratisbehandlung von
seiner Frau, die rein zufällig Krankenschwester ist, zu
erlangen. Das würde ich ihm ganz ehrlich gesagt sofort
zutrauen, dem raffinierten Kerl. Nur gut, dass die
Chinesen mich ständig mit der Kamera da oben im Visier
haben. Und nicht die zwei. Das kommt mir jetzt
allmählich schon ein wenig verdächtig vor. Zumal seine
Lisi ja auch noch eine sehr attraktive Frau ist. Dieses sei
nur mal so nebenbei erwähnt. Damit sämtliche ihrer
Arbeitskolleginnen genau jetzt vor Neid rot anlaufen
können, wenn sie ihnen diese Zeilen in einer Kaffeepause
vorliest...

Gleich komme ich an dem nächsten Gasthaus vorbei.
Die ersten hatten seltsamerweise alle geschlossen. Und so
sehr ich auch an den ganzen Häusern nach einer offenen
Türe gesucht habe, ins Gastzimmer bin ich nirgends
hineingekommen!

Bleibt wohl eh nur mehr dieses Gasthaus hier über.
Recht viele gibt es dann sicher nicht mehr, die ich nicht
schon probiert hätte. 

Was wird dieser arme Wirt jetzt, in seinem göttlich
eingegebenen Verhalten, wohl gerade so treiben müssen?
Weit nach Mittag ist es übrigens auch schon, dass es
normalerweise kein warmes Essen mehr für einen
einzigen Gast geben kann. 

Diese Gaststätte hat tatsächlich geöffnet!

Langsam und ganz leise nähere ich mich der schweren
Gastzimmertür. Vorsichtig drücke ich die Türschnalle
nach unten und schon dringt ein seltsames, fast abartiges
Stöhnen an meine hellhörig lauschenden Ohren!
Hat der Herr wirklich ein Einsehen für meinen, vielleicht
ja doch nicht ganz so abwegigen, sorgfältig erkorenen
Plan zur Gratismenübeschaffung?

Diese Geräusche kommen jedenfalls ziemlich eindeutig
aus dem hinteren Teil der relativ kleinen Gaststube!
Und in dieser Abartigkeit habe ich das wirklich noch nie
gehört. Welche kuriosen Praktiken werden von den
Menschen hier aneinander ausgeübt um solch animalisch
inbrünstigen, jetzt auch noch röchelnden Liebesgeräusche
zu erzeugen?

Diese leicht-alpinen, scheinbar von der dünneren, aber
dafür noch viel gesünderen Höhenluft berauschten
Bergvölker, scheinen halt doch noch etwas mehr Agilität
und Originalität in ihrem Liebestreiben zu besitzen. Im
Gegensatz zu uns, müde und monoton dahin rackernden
Flachländlern. Die wir dabei auch noch verzweifelt nach
den Sauerstoffmolekülen in unserer Schadstoff
verseuchten Luft ringen.

„Nun gib ihn schon raus, bevor es zu spät ist!“, höre ich
eine weibliche Stimme jetzt auch noch streng auffordernd
sagen.

Okay, lieber Gott! Diesen Wink habe sogar ich
verstanden. Das muss jetzt einfach mein Stichwort sein
und ich trete energischen Schrittes in die schwach
beleuchtete Gaststube ein! Gleichzeitig überlege ich
schon, ob ich jetzt wirklich gleich auf eine zweite
Nachspeise bestehen soll oder doch lieber abwarte, wie
sich mein Magen nach den ersten Gratisgängen verhält. 
Seltsam. Weit und breit ist da aber kein sündiger Wirt zu
sehen. Nur eine etwas ältere Frau, die ich gerade noch
unter den schweren Tisch abtauchen sehe. Während der
Mann ihr gegenüber seelenruhig eine Zeitung liest. 
Heftig zerrend versucht sie dem, am Boden liegenden
Hund, etwas aus dem Mund zu entreißen. Was diesem gar
nicht recht sein will. „Irgendwann wirst du dummer Kerl
an diesen zersplitterten Knochen noch ersticken. Wo hast
du denn nur schon wieder her?“, schaut sie vorwurfsvoll
und mit bösem Blick zum Mann hinauf. „Du weißt ganz
genau wie gefährlich diese Hühnerknochen für ihn sind!“,
hält sie nun einen voll gesabberten Knochen in ihrer
rechten Hand. Das bislang sehnsüchtige Stöhnen des alten
Tieres verwandelt sich nun immer mehr in ein heftig
verlangendes Knurren. 

„Hallo, was darf ich ihnen bringen?“, begrüßt mich eine,
schon leicht in die Jahre gekommene Frau, die soeben aus
der Küche heraus kommt.

„Ach, einen Früchtetee mit einem Löffel Honig, bitte.
Zum Essen? Nein danke, ich möchte momentan lieber
doch nichts. Ich fühle mich gerade wieder ein wenig
komisch an und bin schon leicht angefressen.“

Hunger habe ich plötzlich gar keinen mehr. Der ist mir
tatsächlich schlagartig vergangen.

Und irgendwie kann ich es sogar verstehen, dass der Wirt
gar nicht hier ist und sich jetzt wohl auch nicht mehr
blicken lassen wird. Genauso, wie übrigens auch die
hübsche, junge Kellnerin, die für meinen Plan unbedingt
erforderlich gewesen wäre…  

Ganz so hätte ich mir die Lösung meines Hungerproblems
allerdings nicht vorgestellt, lieber Gott. Aber das eine
sage ich dir. Die hiesige Wallfahrtskirche aus dem 12.
Jahrhundert schaue ich mir jetzt aus Protest sicher nicht
mehr an. Die interessiert mich jetzt auch nicht mehr. Ich
bin in Eile und Zeit muss ich eh sowieso dringend noch
gut machen um endlich zum Schreiben zu kommen.
Mir doch völlig egal, wenn das einzige Geschäft im Ort
ausgerechnet diesen Nachmittag geschlossen hat. Die paar
letzten Kilometer schaffe ich auch noch ohne Proviant.
Zum Glück gibt es am Abend dann sicher was zum Essen
für mich, wenn ich mein heutiges Tagesziel in Langfirling
erreicht habe. Das Abendmenü habe ich nämlich schon
bei der Zimmerreservierung mitbestellt. Da kann nichts
mehr schief gehen. Bis dahin geht es mir sicher wieder
besser und auch der Hunger wird dann wieder
zurückkommen.

Da machst du mir sicher keinen Strich durch die
Rechnung, mein lieber Herr da oben.

„Werde großzügig und strebe nicht gierig nach noch
mehr.“
Schon wieder ein nettes Sprüchlein vom Onkel Doktor bei
der Bründlkapelle und dem Augenbründl. Aber im Ansatz
vielleicht sogar eine logische Erklärung für meine
plötzliche Essensunlust von vorhin. Ich habe großzügig
auf Vor- und Hauptspeise verzichtet und auch nicht gierig
nach einer Nachspeise gestrebt. Obwohl die Beweggründe
vielleicht nicht ganz so edel und eher physisch waren.
Aber immerhin. Das edle Ziel ist erreicht worden und ich
habe mich an den Spruch gehalten, bevor ich ihn
überhaupt noch gekannt habe…

Also gut, ein paar Meter Umweg, zu dieser nahen
Wallfahrtsstätte im Wald kann ich auch noch gehen und
dir ein paar schicke Fotos davon machen, lieber Gott.
Damit wir beide wieder versöhnt sind.

Ein wenig knurrt der Magen jetzt aber eh schon wieder.
Und ein paar Äpfel als Notration werden ja wohl erlaubt
sein. Bevor sie am Boden zu skrupellosen Mördern
mutieren, pflücke ich sie lieber ab. Ich steige auch ganz
vorsichtig in die Wiese, damit ich jetzt sicher keines von
den putzigen Mikrotierchen zertrete…

Okay. Mittlerweile habe ich es ja geschnallt.

Wenn in der Nähe des Johannesweges ein höherer Berg
auftaucht, dann wird ziemlich wahrscheinlich der Moment
kommen, an dem du von dort oben herunter lachen darfst.
Aber warum kann man nicht einfach gleich in Richtung
des Berges gehen und ihn sofort in Angriff nehmen?
Muss das denn wirklich sein, dass man vorher noch
gefühlte zweihundert Höhenmeter bergab bis zum absolut
tiefsten Punkt in der Landschaft geht, bevor man sich
endlich hinauf schinden darf?

Nicht einmal ein Bächlein gibt es jetzt in der Talsohle,
dessen liebliches, entspannendes Plätschern als Ausrede
für diese Extrahöhenmeter herhalten könnte. Einzig die
Nase fließt jetzt wieder in Strömen. Langsam werden die
Taschentücher richtig knapp. 

„Ja natürlich ist alles bestens. Und diesen 907 Meter
hohen Haiderberg werde ich ja jetzt wohl auch noch
schaffen und dann bin ich ja ohnehin schon fast am Ziel
und es geht nur mehr gemütlich bergab nach Langfirling.
In spätestens einer Stunde sitze ich schon beim
vorbestellten Abendessen im Herzogenhof und alles ist
bestens. Ich rufe dich dann aber eh nochmals kurz an,
wenn ich angekommen bin. Also bis dann, Karoline.“
Was meine Frau sich immer nur für Sorgen macht.
Absolut Lächerlich. Ich weiß schon, was ich tue. 
„Ja, ich weiß, dass die Stunde schon lange vorbei ist. Es
hat halt doch etwas länger gedauert diesen Berg zu
bezwingen. Und ich blicke gerade von seinem Gipfel über
das Land und den allmählich hereinbrechenden Abend. 
Zu schade, dass du diesen Anblick nicht mit ansehen
kannst. Aber mir geht es wirklich toll. Was soll mir denn
schon passieren? Ich bin topfit und es ist wirklich nur
mehr ein kleines Stück talwärts zu gehen. Also mach dir
keine Sorgen, liebe Frau. Ich melde mich eh gleich
nochmals.“

Ts, wie kann man oder besser Frau nur so nervig sein?
Die soll sich lieber ausschlafen und richtig auskurieren.
Apropos. Die Taschentücher sind jetzt wirklich alle
verbraucht. Trotz Mehrfachnutzung. So leid es mir für
euch tut. Aber das eine oder andere winzige Tierchen auf
dem ausstehenden Weg wird heute noch einen ziemlich
schlechten Tag erwischen. Jetzt bleibt leider wirklich nur
mehr die natürlichste Form der Nasenentleerung übrig…  
Wieder mal ein kleiner Schluck Wasser wäre jetzt auch
nicht schlecht. Zu dumm, dass ich nur eine einzige, kleine
Plastikflasche bei der Bründlkapelle mit dem frischen
Quellwasser aufgefüllt habe. Dieses Bründlwasser soll ja
besonders für die Augen und Ohren sehr gesund sein und
sogar heilende Wirkung haben. Sagt man. Das kann ich
jetzt, nach so kurzer Zeit natürlich nicht bestätigen.
Mir ist nur eines ganz unbestreitbar aufgefallen. In
Verbindung mit dem Haiderberg hat es einen besonderen
Effekt. Es ist nämlich sehr schnell aufgebraucht...
Na also. Da vorne sehe ich schon die Ortstafel von
Langfirling auftauchen und alles wird wieder gut. 
Die beiden alten Frauen da vorne frage ich auch gleich
noch nach dem Herzogenhof, dann brauche ich nicht
lange danach suchen.

„Tja, ich verstehe es ja auch nicht. Vielleicht habe ich
mich ja wirklich beim Reservieren etwas vertan.
Jedenfalls ist dieser Herzogenhof sicher nicht in
Langfirling, sondern im fünf Kilometer weit entfernten
Weitersfelden! Das haben mir diese beiden einheimischen
Omas ganz treuherzig versichert. Und die müssen es ja
wohl wissen, selbst wenn sie schon etwas gereifter ist.
Zumal ich ja auch nirgends im ganzen Ort ein

entsprechendes Hinweisschild gesehen habe. Also wird
ihre Geschichte schon wahr sein. Aber der Gasthof soll
zumindest wirklich schön und nicht zu übersehen sein.
Na klar, schaffe ich das noch rechtzeitig vor dem
anbrechenden Sonnenuntergang. Ich fühle mich so gut
wie ein Marathonläufer auf dem ersten Kilometer. Also
ich melde mich dann später wieder, Bussi.“

Verdammt. Noch mal fast eine ganze Stunde hatschen. Ich
bin durstig, endlich auch wieder richtig hungrig, die Füße
beginnen schon zu meckern und die Innenseiten der
Oberschenkel gehen sich auch schon gegenseitig auf die
Nerven und reiben sich langsam warm in Wolfes
Stimmung. Zumindest finde ich notfalls wieder zurück,
falls ich mich verlaufen sollte. Anhand meiner grün
schimmernden Rotzspuren und Schleimspuren am
dunklen Asphalt. Richtig gesund fühlt sich doch ein wenig
anders an. 

Und auf diese letzten Straßenkilometer hätte ich jetzt auch
gerne verzichten können. Dieser Streckenabschnitt ist
noch nicht wirklich Johannesweg tauglich. Höchste Zeit,
dass es endlich wieder ein wenig in den Wald hinein geht.
Bevor es wirklich noch finster wird. 

Na also. Waldfeld!

Wenn eine Ortschaft so heißt, kann es ja demnächst nur,
von der öden Straße endlich wieder zurück in die Natur
gehen.

Die anderen sitzen jetzt sicher alle schon beim duftenden
Abendessen. Die telefonierende Holzverkäuferin, die
deutsche Gastwirtin, Lisi und Manfred. Sie bekommen
wahrscheinlich alle schon den Hauptgang serviert. Und
die ominösen Manafinder werden sich wohl überhaupt
schon wieder auf ihr Zimmer zu einer Geheimkonferenz
zurückgezogen haben und die letzten Unklarheiten des
Projekts durchackern…

Nur ich wanke immer noch ganz alleine durch den Wald
um jetzt auch noch einen Galgen zu finden. Diesen
sogenannten Galgenbühel. Der soll im Jahr 1570 von dem
Ritter Christoph Haim, dem damaligen Herrscher errichtet
worden sein. Zur Abschreckung für die, wegen der zu
hohen Steuern, allmählich aufmuckenden Bürger. 
Angeblich soll damals aber nie jemand aufgehängt
worden sein. Ein klarer Hinweis dafür, dass da trotzdem
noch einiges an Potential zur Verfügung gestanden wäre
um die Steuerschraube kräftiger anzudrehen.

Da sieht man aber auch eindeutig, wie schwach unser
derzeitiges Finanzsystem in Österreich ist. 

Wo stehen bei uns die Galgen vor den Finanzämtern?
Ich habe noch keinen einzigen gesehen.

Eigentlich haben wir so ziemlich die höchsten Steuern in
Europa. Dennoch musste bisher kein einziges, solch
vorsorglich abschreckendes Ding aufgestellt werden, weil
wir uns eh sowieso alles brav gefallen lassen.

Nur ja nicht aufbegehren, wie wir es schon von klein auf
in der Schule gelernt bekommen. Bereits über eine
Million armutsgefährdeter Menschen in Österreich und
auch die Mittelschicht wird immer dünner, weil wir für
alles doppelt und dreifach Steuern zahlen. Und was den
Namen Steuer nicht tragen darf, wird halt als Gebühr
bezeichnet und schamlos verlangt. Trotzdem verhalten wir
uns immer noch ruhig wie die toten Sardinen in der
Konservendose?

Wie viel ist denn da wohl tatsächlich noch zu holen?
Da ist noch sehr viel Luft nach oben im Steuerwesen, bis
wir überhaupt einmal diesen Galgenstatus erreichen!
Wieso hat das immer noch keiner unserer sonst so
einfallsreichen Steuerexperten überrissen?

Dabei hätte es ihnen dieser Ritter vor fast fünfhundert
Jahren ja eh schon vorgezeigt wie es richtig gemacht wird.
All die Prassereien mit unseren Steuergeldern in Form
von veraltetem Bürokratismus, unnötigen Föderalismus,
Schmiergeldzahlungen, heimliche Parteienfinanzierungen,
Inseratenaffären, ungenierte Luxusabfertigungen, fette
Pensionsprivilegien und weiß der Teufel noch was.
Alles könnte völlig ungeniert weitergehen. Na ja, der
Teufel wäre da vielleicht ein schlechter Auskunftsgeber.
Es würde schon reichen, einfach nur unsere Herren an den
Schalthebeln der Macht zu befragen, was derzeit wirklich
alles schief läuft. Aber das ist völlig egal.

Wenn eine ganze Million verarmt ist, bleibt nämlich
immer noch ein beträchtliches Potential von mehr als
sieben Millionen Menschen, die verarmt werden können!
Hauptsache, den Oberen Zehntausend geht es endlich
wieder gut und sie müssen sich nicht mehr gegenseitig vor
den Staatsanwalt zerren. Und uns mit ihren plötzlich doch
noch auffliegenden Machenschaften, schon frühmorgens
den ganzen Tag verderben. Müsste doch wirklich nicht
sein, dass sich die Krähen gegenseitig so die Augen
aushacken, wenn die Würmer eh schon ausgelaugt an der
Oberfläche liegen um sich wehrlos und ergeben fressen zu
lassen…

Und warum das Mühlviertel immer noch kein eigenes
Bundesland ist, verstehe ich sowieso nicht. Hier, wo alles
noch ein wenig langsamer und beschaulicher vor sich
geht. Aber das könnten wir uns dann ja auch locker
leisten. Und Freistadt als neue Landeshauptstadt hätte
schon was…

„Sei tolerant gegenüber deinem Gesprächspartner und
akzeptiere auch seine Vorstellungen.“
Ein biederer Spruch, der auf keinem Platz des ganzen
Johannesweges besser platziert sein könnte, als genau hier
beim Galgen! Da lege ich mich jetzt schon fest, obwohl
mir noch viele Kilometer unbekannt sind. Das passt noch
viel besser, als die berühmte Faust aufs Auge. Das ist die
Faust im Auge. Und zwar beidseitig, links und rechts!
Perfekter geht nicht mehr.

- Ja, natürlich akzeptiere ich deine Vorstellungen voll und
ganz, lieber Gesprächspartner! Ich hoffe es macht dir
deshalb nichts aus, wenn ich dir meine Toleranz jetzt in
Form einer Schlinge um den Hals zum Ausdruck bringe?
Aber keine Sorge. Es dauert nicht lange, bis ich dir meine
Argumentation näher gebracht habe! 
Abartig und cool. Das hat jetzt aber richtig Format, Herr
Doktor! Das ist noch richtig gute alte lateinische
Medizinerschule, die uns Normalsterblichen für immer
unverständlich bleiben wird. In der hätte sogar der Ritter
Christoph Haim noch was gelernt. 

Da wird es jetzt den hartgesottensten, letzten noch vor
dem Bildschirm verbliebenen Konzernmanagern in
Shanghai vor Begeisterung ganz warm ums Herz werden,
wenn sie sehen, wie Toleranz bei uns geahndet wird…
Zu schade, dass ich schon wieder weiter eilen muss. Aber
im Dunkeln wäre mir dieser Ort hier wahrscheinlich eh
nicht wirklich geheuer. Und aus irgendeinem Grund
möchte ich diesen Wald eher schnellen Schrittes verlassen
und mich bald auf der öden Straße wieder finden. 
Ganz optimal ist dieser Streckenteil wirklich nicht, aber
das hatten wir ja schon... 

Auf der Zwischenstromwiese, dort wo sich Schwarze und
Weiße Aist zur Waldaist zusammentun, wartet tatsächlich
schon das nächste schlaue Sprüchlein auf mich. Jetzt geht
es aber Schlag auf Schlag.

„Erhöhe dich nicht selbst und sprich nicht abfällig über
die anderen- früher oder später fällt es auf dich
zurück.“

Sehr lobenswert. Und sicher auch sehr ehrenhaft gedacht.
Müsste man eigentlich nicht großartig drüber nachdenken
und einfach danach leben. Tja, irgendwie denk ich halt
trotzdem noch, dass da was nicht so recht passt?
Und wenn ich schon auf dieser Holzliege verweile und die
Aist so vor mir in die Dunkelheit dahinplätschern sehe,
kann ich ja auch noch kurz ein bisschen darüber sinnieren.
Einfach nur die einzelnen Buchstaben schön langsam auf
der Zunge zergehen lassen und den Grund dieses fahlen
Beigeschmackes herausfinden, der momentan meine
philosophischen Geschmacksnerven verunsichert.
Jetzt weiß ich, was nicht stimmt. Ein wenig habe ich
durch diesen Satz den Eindruck, dass man sich selber nur
deshalb nicht erhöhen und über andere nicht abfällig
sprechen sollte, weil es dann auf mich zurückfallen
könnte. Also geht es im Grunde nur um mich und dass mir
nichts passiert. Aber nicht darum, was mit den anderen
geschieht. Sollen sie doch erniedrigt und abfällig in den
Mund genommen werden, solange es nur nicht

Auswirkungen auf mich hat. Muss es halt notfalls der
Kollege tun. Hauptsache ich bin aus dem Schneider und
kann mich vielleicht sogar noch an dem Schauspiel der
Erniedrigung ergötzen. 

Gewiss eine sehr übergenaue Wortklauberei meinerseits.
Und doch vielleicht auch ein wenig typisch für unsere
Zeit, wo vieles nur mehr darauf reduziert wird, dass man
nur ja selber nicht zu Schaden kommt. Oder gar vielleicht
noch in etwas Unangenehmes hineingezogen wird, was
auch immer der Andere in seiner Not gerade über sich
ergehen lassen muss...

Kuschen, ruhig sein, nicht auffallen und schauen dass
einem nur ja nichts passiert. Und trotzdem wird die
Sardinendose irgendwann mal aufgemacht, der tote Fisch
herausgeholt und seiner finalen Bestimmung zugeführt
werden…

Jetzt aber schnell in den nahen Ort hinein und diesen
Herzogenhof suchen.


Also, dass ich die Meinung der beiden Omas nicht
toleriert und akzeptiert hätte, kann mir sicher keiner
vorwerfen. Ich habe sogar ganz genau das gemacht, was
sie mir gesagt haben. Und trotzdem gibt es im ganzen Ort
nicht einen einzigen Gasthof, der Herzogenhof heißt. Das
weiß ich deshalb, weil ich jetzt ganz Weitersfelden auch
noch abgelatscht bin. Auf der Suche nach selbigem,
angeblich ohnehin nicht zu übersehendem Haus mit dem
klingenden Namen Herzogenhof.

In mir keimt ein schlimmer Verdacht auf und die Adern
beginnen ganz leicht anzuschwellen. Das blaugefärbte
Haus, vor dem ich jetzt gerade stehe, werden sie ja
hoffentlich doch nicht gemeint haben.  

Gasthof „Zum Erzherzog Franz Salvator“, steht in
geschwungener Schönschrift über dem Eingangsportal des
sehr gepflegten Hauses.

Zugegeben eine ganz kleine linguistische Ähnlichkeit gibt
es da ja durchaus zum Wort „Herzogenhof“. Aber halt
doch nur sehr klein, dass es sogar ein Mütterlein mit ca.
siebzig Jahren noch unterscheiden können müsste.
Besonders dann, wenn sie auch noch in der Mehrzahl vor
einem steht und auf ihrer Überzeugung beharrt.
Was ist in diesem Langfirling los?

Reden die Leute nicht miteinander? Es gibt wohl keine
zwanzig Häuser in dem Örtchen und trotzdem kennen die
Einheimischen nicht einmal diesen ominösen

Herzogenhof, der da irgendwo mitten unter ihnen liegen
muss?

Das nächste Mal frage ich lieber nach dem gelben
Bauernhaus der Familie Zimmer. Vielleicht kennt das ja
eher jemand. Oder ich gehe einfach von der Ortseinfahrt
einfach nur gerade aus, dann kommt es nämlich gleich
einmal auf der rechten Seite, wie ich im Nachhinein
recherchiert habe. Vielleicht sehen wir uns ja dann
wirklich einmal, liebe Familie Zimmer...

Ja, das blau erstrahlende Gasthaus mitten in Weitersfelden
ist schon was Besonderes. Zumindest in der Hinsicht
hatten die beiden Seniorinnen Recht.

Sogar ein Zimmer ist heute noch für mich frei. 
Und das in diesem edlen Gasthaus, das von besonderen
Gästen wohl ziemlich ausgebucht sein wird. Ein Umstand,
der mich gleich wieder etwas milder stimmt.

Na also, ich bin wieder zurück auf der Siegerstraße.
Tatsächlich noch ein Zimmer frei. Und der Chef füllt mir
sogar gleich noch persönlich die Meldeunterlagen aus.
Nicht einmal den eigenen Heimatort muss man ihm dabei
sagen. Es reicht, wenn man ihm nur die Straße sagt und er
weiß sofort und wie aus der Pistole geschossen, aus
welchem Ort oder welcher Stadt man kommt!

Selbst wenn man aus einem, doch sehr weit entfernt
liegenden Nest namens Au an der Donau kommt. Bei mir
hat er es zumindest auf Anhieb geschafft.

Nur die Unterschrift sollte man möglichst in die richtige
Zeile des Formulars platzieren. Sonst erntet man sehr
schnell einen strengen Blick und einen unerbittlich
klopfenden Fingerzeig. Irgendwie scheint er diesen
nervigen Zettel wirklich zu lieben. Dieser David
Copperfield des Meldewesens, der ansonsten aber immer
sehr nett und extrem zuvorkommend ist. 

Das exklusive und absolut vorzügliche Abendmenü hätte
er mir wahrscheinlich dreimal hintereinander aufsagen
müssen, damit ich es mir endlich merke. Und ein großes
Mineral-Zitrone bedeutet in dieser Welt halt, dass
tatsächlich eine große Flasche edlen Mineralwassers samt
einem Krug frischen Zitronensaftes serviert wird. 
Aber als einfacher Pilger ist man ja schon froh, wenn man
sich noch erinnern kann, mit welchem Messer und
welcher Gabel man nun zuerst zu essen beginnt.
Besonders dann, wenn man der Einzige im Gastzimmer ist
und deshalb nirgends heimlich abschauen kann, wie es
richtig gemacht wird.

Bösen Blick habe ich keinen geerntet, also habe ich mich
wohl doch richtig entschieden. Weiß doch ohnehin jeder,
dass man das Besteck von innen nach außen verwendet.
Eventuell hatte ich aber auch nur reines Anfängerglück.
Oder er wollte einfach nur freundlich sein und hat
großzügig darüber hinweg gesehen...

Und vielleicht war dann ja doch ein wenig Bestimmung
dahinter, dass ich letztlich genau in diesem Haus gelandet
bin.

So habe ich nämlich von ihm erfahren, dass er vor beinahe
vierzig Jahren, wohl auch mit meinem, leider inzwischen
schon verstorbenen, Vater am Stammtisch zusammen
gesessen ist. Im Kreise der leidenschaftlichen Jäger,
prahlenden Fischer und sonstigen Lügner. Ja, vielleicht
hat er damals sogar irgendwann das Haupt des kleinen
Steve schon gestreichelt?

Wenn meine Mutter, mit dem Baby im Arm Nachschau
hielt, wo ihr Mann denn solange bleibt… 

Übrigens war das genau bei jener Wirtin, in der auch die
fiktive Kommissarin meines ersten Thrillers einige Tage
übernächtigt hatte und dabei so manche Kuriosität erleben
musste.

Und wieder einmal hat sich ein mächtiger Kreis nach
langer Zeit eindrucksvoll geschlossen…

„Sei hilfsbereit und ein guter Gastgeber- es lohnt sich
für beide Seiten.“
Der neue Wandermorgen beginnt gleich einmal mit einer
geistigen Herausforderung. Aber da gibt es jetzt nichts
hinzuzufügen oder gar etwas daran auszusetzen. Kurz,
bündig und richtig. Ein perfektes Sprüchlein, Herr Doktor
Neuhofer.

Obwohl, ein bisschen ein schlechtes Gewissen habe ich
natürlich schon. So wie ich beim Frühstück geschlemmt
und der Völlerei gefrönt habe. Aber da war sie auch selber
schuld daran, die nette Chefin. Sie hat mich ja fast
genötigt dazu, das reichhaltige Frühstück zu verschlingen.
Wenn mir jemand so daher kommt, wird es bestimmt sehr
einsam im einst prall gefüllten Gebäckskörberl. 
Übrigens an dieser Stelle meine besondere Hochachtung
und liebe Grüße an meinen Arbeitskollegen Gregor. 
Keine Sorge, lieber Kumpel! Denn deinen phantastischen
Semmelvertilgungsrekord habe ich trotzdem noch relativ
klar und deutlich verfehlt. Der besteht also weiterhin…
Und die freundliche Chefin hat mir dann sogar auch noch
Proviant für die Jause mit auf die Wanderung gegeben.
Was soll da jetzt noch passieren?

Sogar halbwegs positive Wetteraussichten, mit vielleicht
einigen Wolken in der Gegend. Aber beruhigende 0 mm
prognostizierte Niederschlagsmenge für den ganzen Tag,
wie ich im Internet noch schnell vor dem Frühstück
recherchiert habe. Dazu noch eine Tagesetappe, die heute
auch relativ kurz ist, weil ich gestern viel weiter als
ursprünglich kalkuliert, gegangen bin. Die perfekten
Bedingungen um es heute ganz in Ruhe anzugehen und
den Körper zu schonen, da mir die Erkältung ohnehin
immer noch ziemlich zu schaffen macht. Ob sie sich wohl
schon fragen werden, wie ich in einer Nacht fast eine
ganze Schachtel der Clean-ex Tücher aus dem

Badezimmer verbrauchen konnte?

Welche abartigen Gedanken wird die Reinigungsdame
haben, was mit diesen armen Dingern wohl so passiert ist?
Ja, meine Nase schafft das, wenn sie in Hochform ist.
Also gut. Ich gestehe es hiermit. Einen kleinen Vorrat
habe ich mir für die heutige Wanderung auch noch
mitgenommen. Damit nicht so viele Mikrotierchen am
Wanderweg, ganz plötzlich und völlig hilflos in meinen
eruptiv ausgestoßenen, schleimigen Nasenabsonderungen
ersaufen müssen.

Verdammt, was ist jetzt los? Das gibt es doch nicht!
Wo kommt das denn jetzt auf einmal her?

Verflucht, was ist mit den prognostizierten 0 mm?
Sofort aufhören, sonst wird sich das auf keinen Fall mehr
ausgehen. Wieso stehe ich plötzlich im Nieselregen?
Welcher Wahnsinnige hat da oben den Wasserhahn
irrtümlich aufgedreht und dann nicht mehr zugemacht?
Habt ihr kein Internet um euch in entsprechender Weise
an die aktuellsten Prognosen zu halten?

Zum Glück kann ich unter den Baum da vorne flüchten.
Der dürfte mir den Regen halbwegs vom Leibe halten.
Und sogar die Kühe auf der angrenzenden Weidefläche
schauen schon ganz dämlich aus der Wäsche, wie nass 0
mm Regenniederschlag im Mühlviertel auf der Haut sein
können. Ein neugieriges, putziges Tier kommt jetzt sogar
herüber zu mir.

„Putzig?

Ich werde dir gleich zeigen, wer hier putzig ist, Fremder!“
Ui, das Fieber ist zurück. Jetzt höre ich auch schon die
Rindvieher mit mir reden.

„Erstens bin ich noch ein Kalb und kein Rind und schon
gar kein Rindvieh, du Mensch! Und zweitens reden wir
nicht, sondern unsere Gedanken interferieren im
transzendenten Wahrnehmungsspektrum.“

Ähm, ja eh klar, was sonst.

„Ich versteh schon. Du bist auch nur ein naiver und dazu
noch ziemlich pyknischer Mensch. Ich werde unsere
spirituelle Interaktion prohibitiv rationalisieren und an
dein prekäres Niveau assimilieren.“

Äh, ganz habe ich dich jetzt nicht verstanden. Der Regen
prasselt so laut auf die Wiese…

„Ich versuche ab jetzt etwas einfacher zu denken um dich
geistigen Nackttänzer nicht zu sehr zu überfordern.“
Und das muss ich mir von einem Kalb wie dir sagen
lassen. Wie kommt es eigentlich, dass du so schlau bist?
„Ich habe halt sehr viel Zeit zum Nachdenken, als
Wiederkäuer. Aber was ist mit dir? Hast du deine
Inspiration schon gefunden um dein Buch zu schreiben?“
Du erstaunst mich immer mehr. Woher weißt du das denn
jetzt wieder?

„Ich belausche so einiges von all den Wanderern, die hier
den ganzen Tag lang vorbei kommen. Und ein kleiner
Dicker mit grauem Käppchen, der gemütlich den Weg
entlang schlendert, ständig Notizen macht und den
Fotoapparat zückt? Das konntest eigentlich nur du sein,
Steve Airstone! Diese Beschreibung passt ja wohl nur auf
sehr wenige, die hier so nervig gaffend an uns vorbei
marschieren. Als ob sie es nicht erwarten könnten, mich
endlich am Teller vor sich liegen zu haben.“

Irgendwie kommst du dauernd ein wenig zynisch rüber,
du sonst so kluges Tier. 

„Ist das ein Wunder? Wie würdest du dich denn fühlen,
wenn du weißt, dass du irgendwann als warme Mahlzeit
für ein anderes Lebewesen enden wirst?“

Aber tun wir das denn nicht alle?

Das ist doch der ewige Kreislauf des Lebens. Da bleibt
keiner von uns verschont. Gewisse Tatsachen sind nun
mal unveränderlich. Du kannst versuchen sie halbwegs zu
akzeptieren und dennoch dein Dasein möglichst freudig
zu erleben, bis dieser finale Tag ohnehin ganz von selber
kommt. Oder du kannst dich dein Leben lang darüber
ärgern und deine Zeit in Lethargie verbringen. Aber dieser
eine Tag wird trotzdem kommen und dein Leben war
dann nur halb so schön vor lauter Trübsal. 

Die Würmer in der Friedhofserde wären ja sicher auch
schon ganz scharf darauf, dass mein angefaulter Sarg
endlich unter der feuchten Erdlast einbricht und sie sich
auf das kalte Buffet stürzen können, wenn sie tatsächlich
schon existieren würden. Was sie aber wohl noch nicht
tun, da ich ja im Moment noch selber existiere. Und es für
sie deshalb jetzt noch eindeutig zu früh wäre zu leben.
Um diesen für sie so ganz besonderen Tag meiner eigenen
Buffet-Eröffnung tatsächlich noch zu erleben. Jetzt einmal
gänzlich abgesehen davon, dass ich hoffentlich verbrannt
werde und dann nur mehr ein Häufchen Asche übrig
bleibt für sie. Keine Ahnung, wie es dann wirklich
kommt. Aber deswegen laufe ich jetzt auch nicht
griesgrämig durch die Gegend und zertrete jeden Wurm,
der mir gerade über den Weg läuft. Außerdem könnte es
sogar der Urururgroßvater oder gar (Ururur)²³-Großvater
jenes Wurmes sein, der mich dann anknabbern darf oder
zumindest neugierig an meiner Asche schnuppern kann.
Aber wie sollte er das dann noch tun, wenn er gar nicht
auf die Welt kommen kann, weil sein einstiger Vorfahre,
von mir in einer schlechten Laune ausgelöscht wurde?
Ein verhängnisvolles Paradoxon, das schwerste und
unabsehbare Folgen für das ganze Zeitkontinuum haben
könnte. Ja im schlimmsten Fall, das komplette

Raum/Zeitgefüge des Universums ins Wanken bringen
könnte! Verdammt! Gerade erst vorhin, am Weg entlang
der Aist bin ich auch noch unabsichtlich auf einen dicken
Regenwurm im feuchten Gras drauf gestiegen.
Irgendwie dreht sich bei mir seitdem eh schon wieder
alles ein wenig. Ups, ist das eventuell gar schon ein erstes
Anzeichen für den in Gang gesetzten universellen
Zeitencrash… 

„Steve, ich habe noch nie einen Menschen gesehen, der
mit so wenigen Fremdwörtern derart verwirrend daher
reden kann!

Die zwei lustigen Frauen gestern früh haben wirklich
recht gehabt mit ihrem lautstarken Gerede über den
seltsam komischen, schreibenden Kauz mit den starken
Waden.“

Das war ja klar, dass dir gerade die Beiden auch nicht
entgangen sind!

Jedenfalls musst du das Leben etwas positiver sehen,
liebes Kalb. Jeder hat nun mal seine Bestimmung, der er
letztlich nicht entrinnen kann. Doch bevor es soweit
kommt, solltest du dein Dasein einfach möglichst
genießen und dich jeden neuen Tages glücklich schätzen.
Daher werde ich jetzt auch wieder weitergehen und
schauen, was heute noch so alles auf mich zukommt. Der
Regen lässt eh schon nach. 

Abschließend möchte ich dir aber schon jetzt meinen
aufrichtigen Dank aussprechen.

Du hast ja nicht die geringste Ahnung, wie sehr du die
Menschen in traurigen Momenten kollektiv erfreuen
kannst, wenn du so als ganz spezielle Mahlzeit
gemeinsam mit dem Semmelkren kredenzt wirst. Nur du
schaffst es meistens wieder, ein leichtes Lächeln in ihre
bitterlich verweinten Gesichter zu zaubern...

„So nett war noch nie ein Mensch zu mir, Steve Airstone!
Und ich möchte ich dir jetzt auch noch was sagen. Es
wäre mir wirklich eine Ehre als geschlachtetes Rind
künftig genau auf deinem Teller zu landen. Also pass gut
auf dich auf!

Dass uns da die ungeborenen Würmer nicht noch vorher
einen Strich durch die Rechnung machen!“

Na siehst du, so lebt es sich doch gleich viel besser, oder
nicht? Und ich verspreche dir, ich werde sogar noch eine
zweite Portion von dir essen, was ich sonst ja wirklich nie
mache. Ich habe keine Ahnung, wie sich dennoch der
mächtige Bergsteiger so um den Sherpa herum entwickeln
konnte. Aber das tue ich ausnahmsweise sehr gerne und
nur für dich. 

Und all die künftigen Würmer, die bei Gott auch nicht
hungern sollen, wenn sie dann auf eine Jause bei mir
vorbei schauen. Vielleicht überlege ich mir das mit dem
Verbrennen ja doch noch einmal…

Bis dann, wertes Kalb. Ich freue mich schon auf dich.
„Mach`s gut, manchmal schon sehr rätselhaft sprechender,
Steve Airstone. Ich hoffe, ich werde dir so richtig auf der
Zunge zergehen.“   

Na also, es geht ja doch noch bergauf. Sehr gut. Da muss
ich nicht so schnelle Schritte machen und kann mich mehr
meinen Gedanken widmen. Es gibt ja so viel zu denken.
Seltsam. An das, was mich im Alltag sonst immer ins
Grübeln bringt, habe ich bisher eigentlich überhaupt noch
nicht nachgedacht. Und dennoch wird alles wie gewohnt
seinen Weg gehen. Auch ohne mich. Läuft sicher alles
wie geschmiert, sonst hätte das Handy schon längst
geklingelt. Vielleicht nehmen wir uns alle ja wirklich viel
zu wichtig und machen uns damit selber das Leben nur
unnötig schwer. Sogar die Postbeamtin lacht und winkt
mir heute ganz freundlich aus ihrem Dienstauto zu. 
So freudig und strahlend bekomme ich bei mir daheim die
Post nie in die Hand gedrückt. Na ja, sie kennt mich ja
auch gar nicht. Da kann man schon mal leicht ein
unbefangenes Lachen ins Gesicht zaubern. 

Ich bin tatsächlich schon in Nadelbach angelangt.
Vielleicht wollte sie mich damit ja auch nur ein wenig
aufmuntern, trotz des leichten Nieselregens

weiterzugehen. Oder sie hat sich einfach nur gefreut, dass
sie im trockenen Auto sitzen darf und der Spinner am
Straßenrand den ganzen Regen abbekommt.

Ja, das ist schon ein eindrucksvolles Haus, welches da die
Straße gierig in sich zu verschlingen scheint. 

Die, bis unter den Dachstuhl im Mauerwerk einpferchten
Granitsteine aus der Umgebung, reichen ihm wohl nicht
mehr. Das erinnert mich irgendwie an meinen komischen
Traum von den Kieselsteinen. Nur dass es diesmal halt
etwas gröbere Granitsteine sind. 

- Hey Lois, was machst du denn da in der Mauer?
Hallo Sepp. Ich helfe nur kurz mal bei diesen kurzlebigen
Menschen aus. Ich komm eh bald wieder zu dir zurück.
Spätestens in dreihundert Jahren erodiere ich mich da eh
wieder heraus. Und dann können wir die nächsten zehn
Millionen Jahre wieder gemeinsam auf der Wiese
herumliegen und abchillen. Ich bin eh schon gespannt,
welche lustigen Wesen sich dann als Herrscher dieser
Erde aufspielen wollen…
Bis auf die nette Postzustellerin ist nirgendwo auch nur
ein Mensch im ganzen Ort auszumachen. Sind sicher auch
schon alle von ihren Häusern verschlungen worden.
Denkt sich jetzt komisch an. Kommt aber durchaus öfters
vor heutzutage. Nur dass halt dann die bösen Zinsen als
Sündenbock dafür herhalten müssen. Die bösen Zinsen
und besonders die gierigen Banken sind an allem schuld.
Denn natürlich brauchen wir ständig das neueste Handy,
die kleinste derzeit am Markt befindliche Stereoanlage,
samt schnellstem PC und als Ausgleich dazu den
Fernseher mit der größten Diagonale. Das braucht halt
alles auch entsprechend Platz. Da muss das Haus schon
wesentlich größer und luxuriöser ausfallen, als es wirklich
notwendig wäre. Mann und Frau baut ja schließlich eh nur
einmal. Und das alte mickrige Auto macht dann in der
Einfahrt schon gar keinen guten Eindruck. Noch dazu in
der Einzahl. Undenkbar. Das bedingt halt in weiterer
Folge auch eine beheizte Doppelgarage. Und von der
Terrasse am Garagendach hat man ja auch einen
wunderschönen Blick auf den Swimmingpool im
Garten… 

Das geht sich schon noch irgendwie aus, all das zu
finanzieren. Diese Dinge sind es schon wert, dass man
seine ganze Freizeit für sie aufopfert, unzählige
Überstunden schiebt und sich zum willigen Knecht
machen lässt. Die Familie ist eh mit dem modernen
Technikzeug abgelenkt und kann leicht auf einen
verzichten. Weil man immer schön brav tut, was der Chef
verlangt. Man braucht ja den Job so dringend um sich
diese besonderen, materiellen Dinge zu leisten und damit
seinen heiß ersehnten Freiheitstraum zu erfüllen.
Einmal im Monat, am lauen Sonntagnachmittag für ganze
drei Stunden, mit der glänzenden Harley auf dem
hoffentlich trocken bleibenden Asphalt. Um sie nur ja
nicht zu verunreinigen, weil man ohnehin den ganzen
Vormittag des einzig freien Tages damit zugebracht hat,
die beiden Autos zu reinigen und das Motorrad dann auch
gleich noch mit poliert hat.

Das ist halt noch echte Freiheit…

So cool werde ich Freiheit wohl leider nie erleben.
Ich kann mich nur damit zufrieden geben, dass ich eine
ganze Woche durch die Wälder im Mühlviertel spaziere
und keiner schafft mir auch nur irgendetwas an. Ich esse
und trinke wann ich will, ohne irgendwo bei einer Zeituhr
ausstempeln zu müssen. Mache so viele Pausen, wie es
mir passt. Außerfamiliäre Anrufe auf meinem Uralthandy
nehme ich prinzipiell gar nicht entgegen. Ja, ich muss mir
heute nicht einmal Sorgen wegen der zoomenden
Chinesen machen. Weil sie mich bei dem trüben Wetter
sicher nicht sehen können, wenn ich mal dringend
austreten muss und gerade nirgends ein WC zur
Verfügung steht. Überhaupt jetzt, wo ich gerade wieder
einen langen, herrlich einsamen Waldweg entlang gehe,
der mich fürsorglich vor dem Regen bewahrt. Und dass es
bergauf geht, kümmert mich mittlerweile auch immer
weniger. 

Irgendwie eigentlich auch gar nicht so schlecht, diese
relativ billige Freiheit…

Dabei zeigen es mir einige Körperteile ja eh vor. Die Nase
zum Beispiel tut schon die ganze Zeit nur mehr das, was
sie will. Egal, mit wie vielen Papiertüchern ich ihr auch zu
Leibe rücke. 

Irgendwie glaube ich trotzdem immer wieder leise
Stimmen aus allen Richtungen des hallenden Waldes zu
hören. Ist da vor mir noch jemand unterwegs? Suchen die
Handlanger der Chinesen jetzt gar zornig nach mir, weil
sie die Manafinder wirklich nicht mehr gefunden haben?
Ab jetzt gehe ich lieber etwas aufmerksamer durch den
kurvigen Wald. Jeder meiner Sinne ist von nun an
geschärft und bereit euch Lumpen im Dickicht

auszumachen. Ich erwarte euch schon mit meinen spitzen
Wanderstöcken um euch den Weg heimzuleuchten.
Leuchten? Licht?

Mein Gott! Steve, du bist so dämlich. Was habe ich jetzt
nur wieder für eine Gelegenheit ausgelassen in meiner
Vergesslichkeit!

Endlich hätte ich Licht in diese quälende Finsternis der
menschlichen Unwissenheit bringen können. Eine der
wirklich letzten großen Fragen der Menschheit hätte ich
heute für immer aufklären können. Und ich Idiot habe es
leider vermasselt. Das ärgert mich jetzt aber schon ganz
gewaltig. Wie konnte ich das nur so leichtfertig außer
Acht lassen?

Dabei hat die Krankenschwester Lisi diese bedeutende, ja
fast schon elementare Frage sogar noch vorgestern beim
Abendessen in den Raum gestellt. Und absolut keiner in
der kleinen Gaststube wusste eine ausreichende Antwort
darauf. Ich bin so ein Rindvieh, weil ich das gesprächige
Kalb vorhin nicht gefragt habe.

Warum die Kuh denn jetzt wirklich muht?

So schnell werde ich wohl kein Tier mehr treffen, welches
mir darüber Auskunft geben kann. Es hilft nichts, da muss
ich jetzt wohl selber einmal genauer darüber nachdenken.
Selbst wenn ich es nicht möchte. Ich kann gar nicht
anders, als mir genau darüber jetzt den Kopf zu
zerbrechen. Eventuell gibt es ja doch eine ganz logische
Erklärung dafür.

Tut sie es, weil sie Hunger hat?

Aber warum muht sie dann auch, wenn sie ohnehin auf
einer saftigen Wiese steht?

Quasi inmitten ihrer Mahlzeit und sich nur zu bücken
bräuchte. Will sie damit etwa sagen, dass sie mal was
anderes fressen will, weil es ihr schon dauernd wieder
hochkommt? Ist es gar ein vorbeugendes Rülpsen, damit
sie sich nicht gleich selber auf die Vorderhufe kotzt?
Oder ärgert sie sich, dass die anderen ständig in ihrem
Essen herum trampeln und es sogar mit ihren Fladen
versauen? Glaube ich nicht. Sie tut es ja selber auch
genauso bei den anderen. Und zu trinken haben sie sicher
auch immer genug. Dieser Aspekt dürfte also auch nicht
in Betracht kommen. Vielleicht ist sie ja auch einfach nur
mit der allgemeinen Gesamtsituation unzufrieden. Weil
sie eigentlich gar nicht so viel fressen möchte, der ständig
lockenden Versuchung aber dann doch nicht widerstehen
kann?

Hm, ich weiß nicht. Wie würde ich mich wohl verhalten,
wenn ich den ganzen Tag auf einer, von Fladen
kontaminierten Schokoladenwiese herumstehen müsste?
Nein, das ist es sicher auch nicht. Ich hätte da bald keinen
Appetit mehr. So einer Versuchung könnte sich also wohl
selbst eine, noch so essgestörte Kuh entziehen, wenn sie
das nur ernsthaft wollte. Ergo kann es auch nicht an einer
ausgeprägten Fressverweigerung liegen, dass sie dauernd
muht.

Vielleicht ist es die Qualität des Futters? Aber was soll
sich am Gras schon großartig verändern, dass es ihr auf
einmal nicht mehr mundet und sie sich deshalb lautstark
beschwert?

Vor allem innerhalb so kurzer Zeit. Schließlich ist oft
stundenlang nichts zu hören von ihr und urplötzlich, ganz
aus heiterem Himmel gellt ihr Schrei über die Almwiesen.
Irgendein ganz plötzlich einsetzendes Ereignis muss sie
dazu veranlassen. Was sieht sie bloß mit ihren großen und
daher sicher sehr leistungsfähigen Augen?

Steve, ich denke es wird schon wärmer...

Bestimmt etwas, das unser menschliches, viel kleineres
Auge gar nicht erblicken kann und uns daher seit Urzeiten
verborgen bleibt. 

Na klar. Die Antwort kann nur im Mikrokosmos
begründet liegen! Aber was bringt sie dabei so in Rage?
Oh verdammt, jetzt wird mir allmählich alles klar!
Es reduziert sich immer wieder auf sie. 

Die aufgegeilte Mikrotierchen, die sich völlig ungeniert
dem Liebestreiben hingeben. Vielleicht auch noch ganz
unverschämt in zigfacher Rudelmanier?

Und das alles passiert mitten auf dem saftigen Grashalm,
der Bestandteil ihrer geliebten Mahlzeit ist.

Phänomenal! Also das könnte jetzt tatsächlich eine richtig
profunde Erklärung sein. Ich bin ja auch sauer und gebe
einen verscheuchenden Laut von mir, wenn sich zwei
Fliegen ausgerechnet auf meinem Kalbsschnitzel bis zum
Orgasmus vergnügen wollen. Besonders, wenn vom
nahen Salatteller gar noch zwei weitere Lüstlinge herüber
schielen und schon darauf warten, dass sie auch noch ganz
ungeniert mitmachen dürfen. Ich will jetzt gar nicht mehr
weiter nachdenken, welche Flüssigkeiten da letztendlich
auf meiner knusprig, goldbraunen Panier landen könnten.
Sonst fange ich selber auch noch zu muhen an. Aber diese
These hat jetzt wahrlich Hand und Fuß. Das würde
nämlich auch erklären, warum sie im Stall noch so viel
öfter muhen, die armen Viecher. 

In diesem warmen Raum muss es ja nur so wimmeln vor
lauter sexbesessenen Mikrokreaturen, die sich den ganzen
Tag kreuz und quer, fidel über das Futterheu der hilflos
muhenden Kühe bumsen. Und dieses energisch, an und
für sich, verscheuchend gedachte Muhen vielleicht auch
noch als Ansporn betrachten…

Puuh, so wie es jetzt wieder ansteigt, dürfte wieder ein
Berg vor mir liegen. Das habe ich jetzt gar nicht so
mitbekommen vor lauter sinnieren. Aber da vorne bei der
nächsten Steigungskategorie stehen zwei Wanderer, die
eine kleine Rast eingelegt haben dürften. Natürlich. Jetzt
erkenne ich sie. Es sind die Krankenschwester Lisi und ihr
Privatpatient Manfred. Jetzt kann der nächste Berg
wirklich nicht mehr weit sein. Das waren also die
Stimmen, die ich immer wieder vernommen habe. Soll ich
ihnen meine neueste Erkenntnis gleich jetzt erzählen?
Oder überdenke ich sie im Stillen nochmals, bevor ich
mich damit oute? Nein, ich warte lieber noch ein wenig
und quatsche derweil Belangloseres mit ihnen. Irgendwas
wird mir schon einfallen. Außerdem ist es höchste Zeit
auch einmal eine Gedenkminute für alle meine, genau
jetzt sehr hart arbeitenden Kollegen im Linzer

Chemiewerk einzulegen. An meine Arbeit habe ich
nämlich bisher noch gar nicht denken müssen, seit ich
durch die Wälder des Mühlviertels flaniere. Ob sie
momentan wohl auch so essentielle Dinge wie ich in ihren
Köpfen haben werden?

Die haben sicher alle Hände voll zu tun und auch die
schwierigsten Entscheidungen zu treffen. Ich weiß doch,
was sie alles denken und beachten... Ups, da vorne steht
eine größere Kuhherde!

Da führt der Weg sogar mitten hindurch. 

Das ist die Gelegenheit um mir meine These endgültig
von ihnen bestätigen zu lassen!

Nun kommt schon. Will denn gar keine von euch mit mir
Kontakt aufnehmen? Eine kleine, ganz ungezwungene
Gedankenkonferenz. Sieht uns ja eh keiner dabei. 
Lisi und Manfred sind auch schon wieder ein ganzes
Stück zurück geblieben. 

Mist! Fast dreißig Tiere und nicht eine einzige traut sich
einem Fremden anzuvertrauen. Sie starren mich nur an
und muhen nicht ein einziges Mal. Na ja, bei dem nassen
Sauwetter haben die Mikrotierchen halt auch keine
großartigen Lustgefühle. Aber das ist zumindest noch ein
weiterer gewichtiger Fakt für die Richtigkeit meiner
Theorie. Langsam wird sie richtig hieb- und stichfest.
Nur noch ein kleines Stück steil bergauf, dann habe ich sie
erreicht. Die Kapelle auf dem Kammerer Berg. 
Mit 980m Seehöhe zugleich auch der höchste Punkt des
Johannesweges. Was für eine grandios famose Aussicht
zu den fernen Alpengipfeln.

Die müsste es zumindest theoretisch hier geben, wenn
sich Regen und Nebel augenblicklich verabschieden
würden. 

Sogar die Lufttemperatur hat sich kleinlaut dem
mächtigen Berg ergeben. Warm fühlt sich ehrlich gedacht
ein wenig anders an. Und schon gar nicht so nass, wie
mein Körper unter der Regenjacke.

Ein schneller Blick in die große Kapelle muss reichen und
dann mache ich mich aber gleich wieder auf den Weg
hinunter in Richtung Kaltenberg. 

Dieser Ortsname kommt sicher auch nicht von ungefähr.
Und dennoch kann es ein ganz heißes Pflaster sein, dieses
Kaltenberg. Es ist noch keine zwei Wochen her, dass in
den Radionachrichten ausführlich darüber berichtet
wurde. Von einer plötzlich ausrastenden Kuh, die auf den
Bauern losgegangen ist und ihn schwerstens verletzt hat.
Damals habe ich das überhaupt noch nicht verstanden.
Aber jetzt, in Anbetracht meiner neuesten Kenntnissen
verwundert mich das eigentlich überhaupt nicht mehr.
Vor ihr die dämlich gaffenden Wanderer, hinter ihr der
nervende Bauer mit seinem Stock und unter ihr auch noch
das, von rudelbumsenden Winzlingen und deren
mikrokosmischen Liebessekreten, verseuchte Futtergras...
Das kann auf die Dauer nicht auf die Kuhhaut gehen.
Aber vielleicht sind sie heute ja ein bisschen besser drauf,
weil es regnet und ohnehin viel zu kalt für heftige und
multiple Liebesaktivitäten im bodennahen Mikrokosmos
ist. So schnell wird das Wetter schon nicht umschlagen
und außerdem ist es eh nicht mehr all zu weit bis nach
Kaltenberg. 

Aber nicht nur die Kühe scheinen sich über dieses graue
Wetter zu freuen. Auch die Krähen sind heute besonders
aufgeregt. Das ist ja ein richtiges Massentreffen dort
drüben auf dem kleinen Hügel. Der Himmel ist ganz
schwarz vor lauter kreisenden, erregt aufschreienden
Vögeln. Das ist jetzt aber schon ein wenig verdächtig.
Wer weiß, was sie da drüben am Boden zwischen den
Bäumen erblickt haben. Aber soll ich deswegen jetzt
wirklich über den geladenen Weidezaun klettern, mich im
nassen und langen Gras an den finster drein blickenden
Kühen vorbei schummeln und nachsehen, was dort vor
sich geht?

Welches finstere Geheimnis mag dort drüben lauern? 
Was liegt da Grausames auf der feuchten Erde?
Hat sich eine durchgeknallte Kuh wieder die dreckigen
Hufe am Bauern abgeputzt oder ein verrückter Bauer
seine Gummistiefeln an einem zu vorlauten Wanderer?
Vielleicht sind auch die verfluchten Chinesen wieder
beteiligt! Liegen dort etwa die leblosen Körper der beiden
vermissten Manafinder? Gefoltert und letztlich brutal
dahin gemeuchelt. Das Wetter wäre ja heute ideal dafür.
Das hätte kein Spionagesatellit beobachten können.
Nein, irgendwie verspüre ich momentan gar keine Lust
diesem seltsamen Spuk näher auf die Schliche zu
kommen. Ich bin ohnehin schon in genug Dinge
verwickelt worden, seit ich auf diesem Johannesweg
unterwegs bin. 

Und außerdem wird ja eh vielleicht demnächst in den
Radionachrichten darüber berichtet werden, was sich in
Kaltenberg schon wieder zugetragen hat. 

Was, wenn dann ausgerechnet mich jemand fragt?
Nein, ich habe nie etwas bemerkt! Diese Ansammlung
hysterischer Krähenschnäbel behalte ich nur für mich und
erzähle es bestimmt niemanden weiter. Geht ja auch
keinen was an, was sich da tatsächlich zugetragen hat. 
In dem winzigen Wäldchen, wenige hundert Meter
oberhalb der kleinen Ortschaft Silberberg. Gleich auf der
linken Seite der Straße, wenn man vom Kammerer Berg
heruntergeht... 

Vielleicht habe ich mir ja die vielen Vögel auch nur
eingebildet. Richtig gesund bin ich ja ohnehin nicht.
Quasi ein Hirngespinst meines schwitzenden, doch recht
massiv unterkühlten Körpers. Da kann es schon mal
passieren, dass in der warmen Schaltzentrale die
hereinkommenden Signale von den frierenden Sinnen an
der Peripherie falsch interpretiert werden.

Aber seltsam ist es schon, dass nicht ein Mensch in
diesem Kaff Silberberg zu sehen ist. Vielleicht sind ja
auch die ganzen Ortsbewohner involviert?

Lebt etwa gar der finstere Okkultismus in dieser
Abgeschiedenheit wieder auf? Anfällig sind diese
gläubigen Landbewohner ja augenscheinlich dafür. Es
gibt kaum einen größeren Baum, an dem nicht auch gleich
ein Marterl steht. So was kann schnell auch mal in die
verkehrte Richtung ausarten. Einige mystische

Opferstätten habe ich im Mühlviertel ja in den letzten
Tagen schon gesehen. Da wird sogar noch, fast schon
stolz, mit Gedenktafeln darauf hingewiesen, was hier einst
Barbarisches geschehen ist... 

Und so dumm waren die Menschen früher ja auch nicht.
Die werden schon ihre guten Gründe gehabt haben. Da
kann eventuell schon mal was im Blut eines Nachfahren
hängen bleiben… 

Ich gehe jetzt lieber ganz schnell weiter. Ich war nie hier
und werde diesen Örtchen Silberberg nie mehr in den
Mund nehmen oder gar auch noch schriftlich erwähnen.
Nicht dass sie mich eines Tages aus Rache doch noch
heimlich besuchen und heimholen…

Zumindest geht es nun über schmale Wiesen- und
Waldwege kräftig bergab. Da werden sie mich nicht so
schnell einholen. Falls sie mich doch noch bemerkt haben
und ich tatsächlich eine potentielle Gefahr für sie
darstellen sollte. Aber bis jetzt ist mir kein einheimischer
Verfolger aufgefallen. Lisi und ihr Manfred haben
hoffentlich gleich viel Glück und sie können diesen
unheimlich stillen und Nebel behangenen Ort ebenso
unbeschadet hinter sich lassen…

Und wenn du noch so sehr mit deinen aufbrausenden
Wasserwellen darum bittest. Ich werde mir jetzt sicher
nicht die Schuhe ausziehen, mich meiner, seit drei Tagen
perfekt eingelaufenen, Wandersocken entledigen und
meine kalten Zehen in deinem noch viel kälteren Wasser
baden. So verlockend kannst du gar nicht kristallklar und
idyllisch entlang gerauscht kommen, du freches Bächlein.
Natürlich würde es mir überhaupt nichts ausmachen in
deinem Wasser zu treten. Ich habe leider gar keine Zeit
für dieses Vergnügen. Das würde momentan einfach nur
zu viel Zeit kosten. Ich bin mir nämlich immer noch nicht
sicher, ob ich nicht doch heimlich von einigen, mit
Mistgabeln bewaffneten Dorfbewohnern verfolgt werde…
Vielleicht sollte ich lieber Ballast reduzieren und unnötige
Dinge zurücklassen, die mich zu sehr bremsen.
Besonders jetzt, beim nächsten kräftigen Berganstieg.
Richtig unheimlich war es jetzt, so alleine durch den
tiefen Wald zu gehen und bei jedem Geräusch

aufgeschreckt zurückzublicken.

Also gut. Der neue Fotoapparat muss doch nicht
zurückbleiben. Aber lass dir das eine letzte Warnung sein,
verdammt. Und reiß dich endlich etwas mehr zusammen,
damit die Fotos mit meinem Gesicht darauf endlich besser
werden. Sind ja nicht zum Anschauen. Wie könnte ich
diese Visagen je in einem Buch veröffentlichen. Es gibt
gewisse Grenzen, die selbst ich nicht überschreite…
Höchste Zeit, dass ich bald wieder von der Asphaltstraße
runterkomme und zurück in die Natur darf.

So lange, wie die jetzt geradeaus geführt hat, war das ja
fast schon eigenartig. In der sonst so hügelig, kurvigen
Welt der Mühlviertler Alm. Da lobe ich mir halt dieses
kleine Weglein, das sich jetzt unter meine Füße begeben
hat.

Apropos begeben.

Da funkt es doch gleich wieder massiv hinter meiner
Denkerstirn, dass die schleudernden Elektronenströme
meines Hirns nur so an die kalte Schädelwand krachen.
Ist das denn wirklich so, dass wir auf diesem Planeten
gehen?

Oder nutzt dieser hinterlistige Planet einfach nur jeden
Moment, indem wir einen unserer Füße heben, um sich
ein Stückchen weiter zu bewegen, während wir selber uns
eigentlich gar nicht fortbewegen. Womit wir uns genau
genommen immer nur auf der gleichen kosmischen Stelle
befinden?

Hat darüber schon mal jemand wirklich nachgedacht?
Könnte doch ein Faktum sein, dass wir vom Herrn einen
fixen Platz im Universum zugewiesen bekommen haben,
den wir eigentlich nie verlassen können. 

Sondern sich einfach immer nur der, jetzt ganz vereinfacht
gesagt, Untergrund ändert. Wie auf der Rolltreppe, die
man verkehrt begeht. Da bleibt man auch immer am
gleichen Ort und nur der Boden unter einem bewegt sich
immerfort. Ein absolut fixer Platz, den wir für alle
Ewigkeit einnehmen, der unserer Seele ganz alleine
gehört. 

Und in dem Moment, in dem wir sterben, bewegt sich die
Erde halt für eine Weile davon. Aber wir sind trotzdem
immer noch da im Universum!

Nur gibt es halt momentan nichts unter unseren, jetzt
natürlich imaginären Füßen und keine greifbare Welt in
der wir uns selber physisch zum Ausdruck bringen
können. 

So baumelt unsere Seele ewig im All herum. Bis dieser
herrliche Tag kommt, an dem sie sich auf einem,
irgendwann doch wieder vorbeiwandernden Planeten mit
einem neuen Körper so richtig austoben kann. 
Das muss ja nicht immer gleich in Menschenform sein.
Einfach irgendeine Lebensform, die halt gerade zur freien
Verfügung steht. 

Gar nicht so dumm, diese neue Existenztheorie. 
Da könnte durchaus was dran sein. Richtig grenzgenial,
dieses famos richtungsweisende Gedankengut...

Nur, das verstehe ich jetzt aber nicht?

Wie kann es dann sein, dass sich mir jetzt plötzlich
mehrere Kühe in den Weg stellen, wenn die alle ihren
fixen Platz im Universum haben?

Selbst wenn die Erde sich gleichzeitig in Millionen von
Richtungen bewegt, darf das absolut keinen Einfluss auf
mein soeben aufgestelltes Seelen-Raum-Prinzip haben.
Es ist unmöglich seinen zugewiesenen kosmischen Platz
zu verlassen oder gar einer anderen Seele deren Platz
streitig zu machen.

Himmel, aber wie können diese, durchaus auch noch
bedrohlich aussehenden Kühe trotzdem jetzt so massiv
mit mir kollidieren?

Also so ganz, passt sie jetzt leider doch noch nicht, meine
neue Theorie der Universellen Seelenplatzierung. 
Aber da denke ich jetzt in nächster Zeit weiter daran und
lasse mich durch so kleine Rückschläge sicher nicht
einschüchtern.

Thomas Edison hat ja auch nicht beim ersten Rückschlag
klein beigegeben und seine Glühbirne wieder und wieder
malträtiert. Gott sei Dank, sonst würden wir heute noch
mit Fackeln vorm HD-Fernseher im Wohnzimmer sitzen.
Diesen Kühen weiche ich jetzt aber trotzdem erst mal aus
und mache lieber einen kleinen Umweg durch das
angrenzende Gebüsch. Da drüben dürfte es dann eh gleich
wieder zurück auf den Johannesweg gehen…

Na also. Alles wieder im grünen Bereich.

Obwohl, wenn man es nüchtern und völlig emotionslos
betrachtet, ist es aber doch so, dass ich den Kühen
wahrscheinlich sehr, sehr nahe kommen könnte. Was
zugegeben durchaus heftige Schmerzen mit sich bringen
könnte. Aber und nur das ist jetzt der alles entscheidende
Punkt. Wir werden uns dennoch nie auf einem
vollkommen gleichen, winzigen kosmischen Raumpunkt
befinden! Und wenn sie mich noch so sehr auf die Hörner
nehmen. Das geht ja gar nicht. Da müsste ja ich völlig mit
der Kuh verschmelzen und eins werden, damit dieser Fall
tatsächlich eintreten könnte. 

Oder ich sie vielleicht auch aufessen, aber das ist nun
wieder eine ganz andere, wiederum etwas komplexere
Geschichte. Denn dann würde ihre Seele bereits wieder im
Nirwana des Universums auf die nächste Welt warten,
während der tote Körper noch auf Erden herumgereicht
wird… 

Verdammt bin ich gut.

Jetzt muss ich bloß nur noch klären, wie sich die Erde
gleichzeitig in die vielen Richtungen bewegen kann?
Das wird eventuell etwas schwieriger. Schließlich muss
sich die Küche, mit dem Bier im Kühlschrank, zu mir her
in Richtung Wohnzimmer bewegen, während sich das
Raucherzimmer in entgegengesetzter Richtung auf meine
Frau im Bügelzimmer zusteuern muss. Dann gibt es da
natürlich auch noch meine Tochter, die sehnsüchtig darauf
wartet, dass sich das Wohnzimmer mit der Playstation3 in
Richtung ihres Zimmers in Bewegung setzt.

Und auch meine Mutter will ab und an, dass sich das
Obergeschoss unseres Hauses auf dem Weg ins
Erdgeschoss macht...

Doch eine gewisse Herausforderung für Mutter Erde,
wenn man bedenkt, dass es noch so manch anderen
Menschen auf dem Planeten gibt…

Aber auch hier muss einfach eine ausgefeilte Logik
dahinter stecken. Ich komm schon noch drauf.
Ein bisschen Zeit habe ich ja noch bis zum Ende des
Johannesweges.

Oder besser gesagt, bis dass Pierbach wieder bei mir
angelangt ist…

„Halte Maß in allen Dingen, besonders auch beim
Essen und Trinken.“
Jawohl, Herr Doktor Neuhofer.

Diesen Ratschlag, der sich direkt rechts am Ortseingang
von Kaltenberg, bei der Ursprungkapelle und einem
neuerlichen Augenbründl befindet, werde ich heute strikt
und rigoros befolgen. Nur eine warme Kleinigkeit werde
ich mir zur Feier des Tages schon gönnen. Es gibt sicher
ein Tagesmenü im Gasthaus. Das ist sehr günstig und
üblicherweise sind die Portionen bei diesen Menüs sehr
mickrig. Recht viele andere Alternativen scheint es hier
im Ort übrigens ohnehin nicht zu gebe. Ich versuche
gleich dieses Gasthaus. Das, neben der Kirche und dem
Friedhof mit der definitiv schönsten Aussicht im Land. 
Zu dumm, dass dies die verblichenen Herrschaften hier
nicht mehr so richtig würdigen können, weil sie schon im
Kosmos weilen und begierig auf ihr nächste Abenteuer
warten...

Aber etliche Seelen werden sicher dabei gewesen sein, die
es jetzt bereuen, dieser feinen Landschaft nicht wesentlich
mehr Tribut gezollt zu haben.   

Nein, das passt aber gar nicht. 

Lieber Herr Neubauer, ihres Zeichens honoriger
Gasthaus- und Hotelbesitzer in Kaltenberg.

Man kann nicht am Ortsanfang einen Spruch über das
Maßhalten beim Essen und Trinken anbringen und dann
solch große Portionen servieren. 

Dass sich dies, bei dem niedrigen Preis, fast nicht mehr
rechnen kann, ist ja allein ihre Sache. Aber wie komme
ich dazu, mir jetzt den Magen so vollschlagen zu müssen
mit einem derart herzhaft schmeckenden Menü?
Auch ihre anderen Gäste scheinen sich alle sehr wohl zu
fühlen. Gerade mal früher Nachmittag und eine kleine
Seniorenrunde sitzt lachend und Witze reißend bei ihnen
zu Tisch. Besonders über die unerträgliche Seichtigkeit
einer Barbara Karlich Show wird gespottet und man
mästet sich an den diversen Mehlspeisen.

Der Siebzigjährige redet über die technischen Vorzüge
seines neuen Handys, dass sogar ich Schwierigkeiten habe
ihm noch richtig zu folgen. Irgendwie machen die alle
hier einen sehr gesunden Eindruck. Das kann nur an der
sicher oft sehr rauen, kalten Höhenluft in dieser Gegend
liegen. Ich wollte heute eigentlich ja ganz den Rat des
Herrn Doktors befolgen und mich entsprechend mäßigen.
Wenn ich die Pensionisten da so herzhaft konsumieren
sehe, kommen mir da leichte Bedenken, ob das denn
wirklich nötig ist?

Aber den Herrn Doktor schicke ich ihnen jetzt demnächst
auf den Hals, Herr Wirt. Kann ja nicht sein, dass sie seine
gutgemeinten Weisheiten so konterkarieren und ad
absurdum führen…

Und wie ein derartig beeindruckender Hotelkomplex in so
einem Provinznest existieren kann, ist gleich die nächste
Frage, die mir durch den Kopf jagt. Aber da denke ich
jetzt ausnahmsweise einmal nicht weiter drüber nach. 
Das scheint mein Vorstellungsvermögen sowieso zu
überschreiten. Irgendwann bin auch ich mit meiner
Weisheit einmal am Ende. 

Da ist ja meine Theorie von der Seelenfixierung im
Universum samt der, dafür unbedingt erforderlichen Gigamultiplen Planetenbewegungen noch leichter zu behirnen. 

Aber dieses Hotel ist wirklich erstaunlich und die Zimmer
sind in Topzustand. Überhaupt das Bett sieht sehr
einladend aus. Nein, jetzt kann ich unmöglich am Buch
schreiben. Ich brauche etwas Ruhe um den Magen in
Ruhe arbeiten zu lassen und den geschwächten Körper
wieder etwas zu Kräften kommen zu lassen.

Dafür verzichte ich heute auf das Abendessen und lege
dann so richtig mit dem Schreiben los...

Also gut. Einen trinke ich noch, Herr Wirt. 

Meiner schlimmen Erkältung zuliebe. Außerdem brauche
ich ja etwas um die zünftige Brettjause noch ausreichend
hinunter zu spülen. Aber jetzt nehme ich den Tee ohne
den kalorienträchtigen Honig um zumindest etwas Maß zu
halten. Aber vielleicht wollte der durchaus lebenslustige
Herr Doktor Neuhofer ja auch ganz was anderes mit
seinem Sprüchlein ausdrücken. So ein winziger Artikel ist
ja schnell mal vergessen in einem Satz. 

„Halte die Maß in allen Dingen…“

Jetzt liegt mir die Jause erst wieder schwer im Magen. Ich
hoffe, ich kann heute dennoch halbwegs ruhig schlafen...

-„Ich probiere es jetzt etwas intensiver!

Aber der schnarcht ja eigentlich lauter als ich krähen
kann. Da braucht es etwas mehr Einsatz. Der wird uns
sonst nie munter werden. Ich habe bald keine Stimme
mehr, meine Herrin. Wenn mein lautes Schreien nicht
bald hilft, dann benutze ich halt doch kurz mal meinen
Schnabel. Das hat bisher immer noch gewirkt.“
Au, verdammt.

Was pickt mich da so schmerzhaft an meiner Stirn? 
Also das kann jetzt aber nicht sein. Wenn ich es nicht
besser wüsste, würde ich sagen, dass da eine große,
schwarze Krähe auf meiner Brust sitzt. Bloß, ich weiß es
momentan halt leider wirklich nicht besser. So unsanft bin
ich noch nie aus meinen Träumen geweckt worden. 
Wer hat überhaupt das Licht aufgedreht und was ist das
eigentlich für ein Licht? So grell, habe ich es schon gar
nicht in Erinnerung. Jetzt erscheint im Zentrum dieses
Lichtes auch noch eine Frau. Gar nicht gut!

Jetzt habe ich wirklich höheres Fieber. Und außerdem
schlafe ich immer nackt unter der Bettdecke!

Wenn ich jetzt zumindest noch eine hätte... 

Rund um mich herum sind nur finster blickende Krähen,
die mich mit ihrem dichten Federkleid vor der klirrenden
Kälte schützen!

Warum schaut sie mich mit so freundlichen Augen an und
sagt nicht ein Wort zu mir? Ihre Haarfarbe kann ich jetzt
auch kaum mehr erkennen, weil ihr Kopf plötzlich von
ganz hellem, fast weißem Licht umrahmt wird.
Okay, jetzt habe ich es geschnallt. Das soll aber nicht
bedeuten, dass ich deshalb auch glaube, was ich gerade
vor mir sehe. Warum redet denn immer noch keiner mit
mir?

Wird ja eh alles nur ein Traum sein, da wird das doch
hoffentlich möglich sein. Jetzt wird es auch noch richtig
warm und ein angenehmes Gefühl strömt durch meinen
ganzen Kopf. 

Was breitet sich da plötzlich für ein Bild vor meinen
Augen aus?

Wahnsinn, ich schwebe ja richtig durch die feuchte,
nebelige Luft und starre auf die, schnell näher kommende
Erde unter mir. Moment mal, diese Gegend kenne ich
doch. Na klar, das ist das kleine Wäldchen, wo heute die
vielen Krähen so aufgeregt herumgekreist sind.
Jetzt bin ich genau über einer kleinen Lichtung und genau
im Zentrum sehe ich jemanden, der den zahlreich herbei
eilenden Vögeln etwas von seinem Brot herunterreißt und
füttert. Bis alles Brot unter den Tieren aufgeteilt ist. Nun
breitet die, nur sehr ungenau erkennbare Person auch noch
die Arme aus und beginnt richtig zu leuchten!

Eine wundersame Lichtgestalt, die immer intensiver in
Erscheinung tritt. Huldigend umkreisen die hysterischen
Krähen diese faszinierende Lichtfigur. 

Unweit entfernt, gleich auf der Straße daneben, geht sogar
ein Wanderer noch ganz gemütlich den Berg herunter und
hält jetzt inne. Der sieht ja richtig ulkig aus von hier oben.
Seine graue Kappe verdeckt den ganzen Kopf und das
üppige Bäuchlein den restlichen Körper. Scheibenkleister.
Das bin ja ich, der da so stutzig in Richtung der Vögel am
Himmel starrt. Diese Lichtgestalt erhellt mittlerweile die
ganze Lichtung in ihrem weißen Licht und ich gehe
immer noch völlig unbeeindruckt die Straße weiter. Das
kann wirklich nur ich sein. Manchmal bin ich halt etwas
unkonzentriert und unachtsam, wenn ich so voll im
Gedankenspiel vertieft bin. Da kann sie jetzt noch so sehr
strahlen. Aber das ist sie eindeutig wieder. Die Frau mit
dem Heiligenschein. Heilige Maria.

Eine Marienerscheinung, die nur mir gilt! Und ich latsche
einfach an der ganzen Szenerie vorbei, weil ich tatsächlich
über eventuell durchgeknallte Dorfbewohner sinniere, die
mich in ihrem Wahn verfolgen und opfern wollen…
Ich denke ich habe den Traum verstanden.

Und was ist jetzt?

War das etwa bereits alles?

Das ganze Geschehen in der Landschaft verschwimmt
allmählich schon wieder. Kurz erblicke ich noch einmal
das grelle Licht samt der, mir erneut zulächelnden Frau.
Dann wird es schlagartig komplett finster und ich sehe nur
mehr in leuchtenden Augen. Es sind die bizarren Augen,
der auf mich starrenden Krähen, die immer noch auf
meinem ganzen Körper herum sitzen. Und du blöder
Vogel in meiner Leibesmitte brauchst schon gar nicht so
dämlich zu grinsen. Wo nicht viel ist, kann nun mal auch
nicht mehr sein...

Und dabei heißt es doch eigentlich im Volksmund, dass
die dümmsten Vögel stets nur die dicksten Würmer
fangen, oder so ähnlich…

Schon gut. Beruhige dich wieder. Deswegen musst du ja
nicht gleich so wild mit deinen mächtigen Flügeln auf
mich losgehen und nimm gefälligst deine scharfen Krallen
da weg! Das ist definitiv kein Wurm!
Panisch reiße ich meine Augen auf und erblicke nur die
endlose Dunkelheit im stillen Zimmer.

Mann, was war das jetzt nur wieder für ein abartiger
Traum, dass sogar meine dauertriefende Nase vor Schreck
erstarrt ist und momentan zu rinnen aufgehört hat. 
Aber diese ungewohnte Trockenperiode habe ich sicher
mit dem Angstschweiß meines abgefahrenen Traumes
ausreichend kompensiert. Meinem Nachfolger in diesem
Bett kann ich jedenfalls nur wünschen, dass die
Bettwäsche tatsächlich auch immer frisch bezogen wird…

Und bei der nächsten Kapelle werde ich vielleicht doch
nicht mehr ganz so geringschätzend vorbeigehen.
Nicht mehr nur kurz anhalten, schnell mal lesen, was da
so geschrieben steht. Eventuell noch ein schnelles Foto
und dann schon wieder ab durch die Mitte. Nein, so lieber
nicht mehr. Wie bei dieser Ursprungkapelle in Kaltenberg.
Kein Wunder, dass die im Mühlviertel so berühmt ist und
so oft von den Gläubigen angehatscht wird. 

Halb drei Uhr früh, leuchtet es von den Zeigern meiner
Uhr. Jetzt erst mal ein schneller Kontrollgriff, ob wirklich
noch alles da ist unter der Bettdecke und dann versuche
ich möglichst traumlos weiterzuschlafen…

Sieh an. Lisi und Manfred sitzen auch schon ganz
entspannt beim reichhaltigen Frühstück. Sie haben heute
sogar erstmals richtig gut geschlafen. Das freut mich für
sie. Ist aber auch kein wirkliches Wunder. Weil heute
Nacht sämtliche existierenden Hirngespinste und
Traumkreaturen nur bei mir Einzug gehalten und eine
rauschende Gruselparty gefeiert haben. Nachdem ich
irgendwann spät nachts, endlich doch noch einschlafen
durfte und so nicht mehr mitbekommen musste, was noch
alles meiner Nase entfliehen will.

Und wieder einmal sind unzählige Blätter Klopapier sehr
grausam, aber besonders ehrenhaft zu Tode gekommen…
Ich erzähle den beiden lieber nicht all zu viel von meiner
tollen Nacht.

Vielleicht habe ich ja auch wieder ein wenig gefiebert und
leicht phantasiert. Ich habe halt einfach nicht so gut
geschlafen und aus. Das muss als Erklärung reichen für
sie. Gar nicht näher drauf eingehen und die ganze Sache
damit unnötig verkomplizieren und lieber über die
heutigen Wetteraussichten mit ihnen reden. 

Dieser Morgen hat ja bereits ganz vielversprechend mit
einem tollen Sonnenaufgang begonnen...

Eines ist jedenfalls klar.

Diesen sonderbaren Krähenschwarm hat wohl ein Bauer
oder Förster verursacht, der sein üppiges Pausenbrot nicht
mehr verdrücken konnte. Vielleicht war es ja auch ein
verendetes Tier, wie etwa ein Feldhase, der diese
kollektive Begehrlichkeit in den Krähen geweckt hat. 
Und schlimmstenfalls bin ich tatsächlich achtlos an einer
Marienerscheinung vorbeigewandert… 

Aber das erscheint mir jetzt doch alles um einiges
plausibler als meine ursprüngliche Theorie über die
okkultistischen Einheimischen. Tut mir wirklich leid,
liebe Silberberger. Ich hätte niemals so dubios

spekulierend über euch schreiben dürfen.

Zu dumm, dass ich das jetzt nicht mehr rückgängig
machen kann, weil das Buch schon gedruckt worden ist.
Wahnsinn. Jetzt hat mich die Zukunft tatsächlich
überholt…

Aber falls ich irgendwann mitkriege, dass in eurer Gegend
seit Anfang Oktober 2012, immer noch einer oder gar
zwei Wanderer vermisst werden, komme ich eventuell
doch nochmals zurück auf euch…

Zum Frühstück auch noch eine Eierspeise als Draufgabe?
Normal sage ich da sicher nicht nein. Heute gelingt es mir
zu widerstehen und mich mehr den gesünderen
Lebensmitteln zu widmen. Aber der, selbst schon so
frühmorgens, persönlich servierende Chef ist verdammt
zäh und ausgebufft. Um seinen Gästen tatsächlich, jeden
noch so kleinen Wunsch von den Augen abzulesen.
Wenn doch nur dieser vermaledeite Honig endlich in die
Teetasse hineinkriechen würde, anstatt sich über das
gesamte Teeservice zu verteilen. So richtig bin ich heute
noch nicht bei der Sache. Aber irgendwie hat der
fehlgeleitete Honig zumindest die gleiche abartige
Abstrusität, wie die farbgewaltigen Spuren des tropfenden
Früchteteebeutels auf dem einst schneeweißen Tischtuch.
Kein Wunder, dass sich da auch noch die hausgemachte
Marmelade sehnsüchtig dazugesellt.

Aber die vielen Krümel des Vollkorngebäckes verdecken
eh alles so halbwegs… 

Dem Wirt scheint diese knallige Synthese entflohener
Lebensmittelreste sogar zu gefallen, da er mich nun auch
noch ganz freundlich um eine Eintragung im brandneuen
Gästebuch bittet. Ich weiß natürlich ganz genau, was er
mit seiner besonderen Höflichkeit bei mir erreichen will.
Aber diesen Gefallen tue ich ihm trotzdem nicht.
Ein kleines nettes Sprüchlein von Steve Airstone, bevor
ich gleich meine heutige Tagestour in Angriff nehme. Das
muss reichen, mehr gibt es jetzt sicher nicht. 

Wenn er aber tatsächlich von mir einen schlicht genialen
Erdbeermarmeladefleck oder gar einen echten

Waldhonigtupfer in sein exklusives Gästebuch will, dann
kostet ihm das schon eine Kleinigkeit. 

Das mache ich sicher nicht umsonst. Und ein paar kleine,
kostenlose Fettflecken habe ich mit meinen, vom
widerspenstigen Butter verschmierten Fingern ja vielleicht
sogar eh noch hinterlassen…

Ja, die abstrakte, darstellende Lebensmittelkunst wäre
eventuell auch noch ein künftiges Betätigungsfeld für
mich, wenn mir die ganze Schreiberei irgendwann doch
mal zu langweilig und anstrengend wird…

Jetzt aber noch schnell die harmlose Rechnung begleichen
und vom Wirt verabschieden, der jedem Wanderer auch
noch einen Müsliriegel in die Hand drückt. 

Und dann geht es endlich wieder raus in die Natur, die
schon die ganze Zeit mit strahlendem Sonnenschein lockt.

-„Kameraden, ich weiß zwar nicht genau wie ihr denkt,
aber mir reicht es jetzt wirklich! Ich habe die Schnauze
gestrichen voll. Die ganze Zeit lässt er uns schuften, wie
die Maultiere in den Anden und dennoch gibt er uns seit
Tagen nicht die geringste Nahrung!

Ich bin dafür, dass wir uns das so nicht mehr länger
gefallen lassen und ihm mit sofortiger Wirkung alle den
Dienst versagen! Wir opfern uns auf, damit er ungeniert
seine schwachsinnigen, halbseidenen Lügenmärchen
verbreiten kann. Und was ist sein erbärmlicher Dank
dafür?

Er lässt er uns in seinen stinkenden Schweißfluten
absaufen, dass wir zu Tode korrodieren und setzt sich mit
seinem fetten Hintern auch noch ständig auf uns drauf,
dass ich vor lauter Platzangst schon nicht mehr weiß, ob
ich jetzt positiv oder negativ geladen bin. So eine ruchlose
Behandlung hat sich wahrlich kein Elektron verdient!
Die Zeit ist reif zu revoltieren, bevor wirklich gar keiner
mehr von uns in diesem Akku übrig bleibt!

Also, wer von euch ist noch dafür, dass jetzt Schluss mit
lustig ist und wir diesem Saftsack endgültig den Strom
abstellen?“
„Nein, liebe Frau. Mir geht es absolut bestens.

Nur mein Handy Akku wird leider wirklich sehr bald den
Geist aufgeben. Jetzt gehe ich übrigens gerade an der
Kaltenberger Kirche vorbei, hinunter in Richtung
Unterweißenbach. Da geht es jetzt einen schmalen
Kreuzweg entlang, nur kräftig bergab. Insgesamt 14
kleine Kapellen sollen diesen Weg säumen. Ich werde
also heute sehr viele Gedenkminuten für dich abhalten
können. Ich denke ja ohnehin die ganze Zeit immer nur an
dich! Ich bin praktisch den ganzen Tag geistig bei dir und
sinniere stets über meine arme kranke Frau, die zuhause
im Bett liegt. Meine Gedanken sind richtig gehend
blockiert dadurch und…“ 

Ärgerlich. Jetzt ist mein Handy tatsächlich energielos. 
Macht nichts. Ist ja eh schon höchste Zeit um an meiner
neuen faszinierenden Theorie, bezüglich dieser
kosmischen Seelenfixierung, weiter zu sinnieren. 
Mein seltsamer Traum von heute Nacht schreit auch noch
nach einer umfangreichen, geistigen Auseinandersetzung
und Nachbetrachtung…

Es gibt ja soviel Außergewöhnliches zu denken. Endlich
einmal nicht der gleiche Schmarren, mit dem man sich
sonst immer den Tag verdirbt. 

Mittlerweile ist es mir auch egal, ob die Autoschlüssel
nun wirklich unbemerkt aus meiner offenen Seitentasche
am Rucksack heraus rutschen könnten und ich dann am
Ende meiner Wanderung, hilflos vor dem verschlossenen
Auto in Pierbach stehe. Ein Gedanke, der mich die ersten
zwei Tage hin und wieder beschäftigt hat. Wozu unnötig
darüber nachdenken? Es kommt ja eh, wie es kommen
wird. Am Ende wird schon alles gut werden. Und wenn
nicht, dann wird es halt noch nicht am Ende angelangt
sein. Vielleicht ist es ja schon längst so vom Schicksal
bestimmt. Damit ich noch länger hier bleiben muss und
erst dadurch irgendein Ereignis wahr werden kann?
Gut, so manch anderer hätte die Schlüssel vielleicht gleich
direkt in den Rucksack hinein gegeben und die ganze
Sache wäre von Anfang an gegessen gewesen. Mir war es
halt zu viel Aufwand, den bereits verschlossenen
Rucksack nochmals zu öffnen um die Schlüssel darin
sicher zu verstauen. Wozu sich selber immer das Leben so
unnötig schwer machen, wenn es eine einfachere
Alternative gibt?

Und jetzt will ich nicht mehr an das Wort Schlüssel
denken und mich einfach nur an dem herrlichen Tag
erfreuen. Eventuell sind diese ganz besonderen
Sinneseindrücke ja wirklich das Einzige, was wir von
diesem Planeten mitnehmen dürfen, wenn er sich eines
bitteren Tages wieder von uns wegbewegt und unsere
Seele ganz alleine im finsteren Kosmos zurückbleibt?
Vielleicht werden wir aber auch wieder zu strahlenden
Bestandteilen des Sonnenlichtes?

Oder wir treten uns tatsächlich gegenseitig im Himmel auf
die imaginären Füße? Oder was auch immer...

Alles was wir dann eventuell noch haben, sind dann
vielleicht wirklich diese Bilder, die du vor dir siehst, wenn
du nachts die Augen ganz fest zumachst und zusätzlich
auch noch mit den Händen verdeckst...

Da bleibt dann wirklich nicht mehr viel übrig, was man
von dieser Welt mitnehmen kann. 

Nur die Bilder gewisser Momente, die sich in dein Gehirn
gebrannt haben, weil sie so schön und berauschend waren.
Wenn uns das überhaupt gegönnt ist... 

Und dafür machen wir uns Tag für Tag zum Narren. Um
all das zu erfüllen, was von uns erwartet wird. Was wir
tun müssen, um zu entsprechen und damit unser Geld zu
verdienen. Davon kaufen wir uns dann die Dinge, die uns
Freude bereiten sollen... 

Das Sollen verdrängt das Sein immer mehr und macht uns
mit der Zeit krank. Einfach nur wieder herzhaft darüber
freuen, was wir alles machen dürfen. Anstatt sich ständig
darüber zu ärgern, was man machen muss. Denn das, was
wir wirklich machen müssen, steht ohnehin wohl schon
längst irgendwo in den Sternen geschrieben. Darüber
immer nur nachzudenken ist eigentlich Zeitvergeudung.
Und manchmal ist ja sogar dieses Müssen die reinste
Freude und kostet uns rein gar nichts. Es gibt nur wenig,
das derart Freude macht, als seine prall volle, im ganzen
Bauchraum schon heftig schmerzende Blase endlich
erleichtern zu dürfen.

Eine herrlich befreiender Akt, der uns sogar mehrmals
täglich vom Körper geschenkt wird...

Und die meisten jammern nur, weil sie jetzt schon wieder
aufs Klo müssen, anstatt sich daran zu erfreuen. Diese
einfachsten Dinge machen oft die größte Freude im
Leben. Was für ein tolles Privileg muss das erst sein,
sogar nachts deswegen zweimal aufstehen zu dürfen...
Apropos jammern, das passt jetzt wunderbar dazu. 
Schön langsam fällt das jetzt aber wirklich auf!
Der Herr Doktor hat seine ganzen Sprüchlein immer so
bravurös gewählt, dass sie inhaltlich perfekt mit den
Zeilen meines, erst acht Monate später erscheinenden
Buches harmonieren! Ein echter Teufelskerl! Ich habe
absolut keine Ahnung, wie er das jetzt wieder geschafft
hat...  

„Egal, wie alt du bist, jammere nicht und sei zufrieden
mit deinem Los.“
Eigentlich vollkommen logisch, diese Denkanregung bei
der sogenannten Schüsselkapelle.

Ändern lässt es sich ja sowieso meistens nicht, wie sehr
unzufrieden man damit auch sein mag. Da schon lieber
die Zufriedenheit suchen und darauf vertrauen, das alles
seine Bestimmung hat. Es ist gut so, wie es ist und es wird
sogar noch besser werden. Und falls doch nicht, habe ich
mir zumindest eine Zeit lang nicht mit Trübsal blasen
selber die Laune verdorben. Ärgern kann ich mich dann ja
immer noch. Eigentlich wollte ich ja auch während meiner
Wanderung schon wesentlich mehr am Buch schreiben.
Aber es will halt noch nicht sein. Mache ich mir halt ab
und zu nur ein paar Notizen über meine Gedanken.
Der Zeitpunkt wird schon noch kommen, an dem die
Inspiration endlich meiner Motivation folgt und dann
tatsächlich zu fließen beginnt. Motivation kann man sich
selber, oder einem auch schon mal der Chef einreden. 
Die Inspiration müssen dir aber die Götter ins Ohr
flüstern. Vielleicht ist das der wahre Grund, dass sie in
manchen Fällen so Einzigartiges bewirken kann...

Die Bäuerin da vorne ist scheinbar auch ganz motiviert
auf ein kurzes Gespräch mit mir. Die hat mich ja richtig
gehend abgepasst um mit mir ein paar herzhafte Worte zu
wechseln. Bei mir zuhause läuft das eher umgekehrt.
Da wird auch schon mal schnell aus dem Garten ins Haus
geflüchtet um einer drohenden Konversation mit dem
daherkommenden Spaziergänger aus dem Weg zu gehen.
Ich habe heute durchaus ein wenig Zeit für sie und ein
paar ganz verlockende Äpfel hängen ja auch noch an ihren
üppigen Obstbäumen...

Einem, ihnen absolut wehrlos ausgelieferten Mikrovolk
am Erdboden, schon massiv drohend und in Kürze
schweres Unheil verheißend, thronen sie stolz auf den
dürren Ästen. Höchste Zeit, die Welt zumindest wieder
etwas sicherer zu machen. Sie hat bestimmt nichts
dagegen.

So schnell, wie Unterweißenbach bergab erreicht ist, so
schnell habe ich auch das Wichtigste dieses Marktes
gesehen und begebe mich so gleich wieder ein paar
Höhenmeter bergauf. Das Gefühl deshalb etwas versäumt
zu haben, mag nicht wirklich in mir aufkommen. Da ist es
mir wesentlich lieber, die zumindest im Ansatz, hier
schon leicht hektisch erscheinende Zivilisation, ganz
schnell wieder hinter mir zu lassen und die Einsamkeit des
Weges zu suchen.

Zurück in die Natur und dem strahlend blauen Himmel
entgegen streben. Nur der nervige Verkehr aus dem Ort ist
noch relativ lange zu hören, während ich über feuchte
Wiesen und durch dichte Wälder, steten Schrittes zum
Wegererstein hinauf keuche.

Rückzug in die Natur. Das scheint sich der junge Priester
auch gedacht zu haben, der mir von der Bergspitze wie ein
Eilzug entgegen kommt. Fast wie ein Steinbock springt er
von Stein zu Stein den steilen Hang herunter. So sicher,
als würde er diesen Weg schon auswendig kennen. 
Ja ja, da hat er sich da oben wohl wieder mal zu lange mit
seinem Chef unterhalten, dass er es jetzt so eilig hat
hinunter zu gelangen. Selbst die Kirche hat also diesen
wunderbaren Steig hier herauf schon in Beschlag
genommen und ein paar Stationen errichtet. 

Wenn der Berg schon nicht zum Propheten kommen will,
dann muss halt der Prophet die Wanderschuhe anziehen
und ein paar Höhenmeter überwinden. 

Die fantastische Aussicht ist es auf alle Fälle wert. Und
beim nächsten Mal, weiß ich es dann auch schon besser.
Dass ich dort, wo die wirklich großen Steine anfangen
und momentan kein Johanneswegschild zu sehen ist,
einfach nur links gehe und so ausnahmsweise strikt dem
Pfad der Kirche folge. Sich stur nach rechts zu halten und
ein zurückgehen standhaft zu verweigern, endet nämlich
in einer ziemlichen Kletterpartie. 

Die aber mit etwas Ehrgeiz und Elan letztlich auch zu
bewältigen ist... 

Und wieder einmal beginnt man an den Gesetzen der
Schwerkraft zu zweifeln, wenn man die Steinchen vor
sich, so in aller Ruhe betrachtet.

Jetzt wird es aber wirklich Zeit, der hier schon sehr
beträchtlich hinkenden Physik der Schwerkraft, zumindest
ein wenig Erste Hilfe zu leisten.

Denk nach, Steve. Das kann doch nicht so schwer sein.
Vielleicht hat sich die Erde früher ja auch viel schneller
um die eigene Achse gedreht, dass deshalb die massivsten
Granitfelsen durch die auftretenden Zentrifugalkräfte am
weitesten vom Erdinneren nach außen geschleudert
wurden?

Da steckt schließlich auch die meiste potentielle
Bewegungsenergie dahinter, hinter diesen Riesendingern.
Bewegt haben sich alle ganz sicher mit der gleichen
Geschwindigkeit. Ein kleines Steinchen lässt sich dann ja
noch relativ leicht bremsen. Aber wenn so ein gewaltiger
Fels einmal in Bewegung ist und immer mehr

beschleunigt, je weiter er auch noch nach außen gedrückt
wird, kann das schon zu etwas Unbehagen und spontaner
Unruhe an der Erdoberfläche geführt haben. 

Die Fakten sprechen jedenfalls eindeutig dafür, dass diese
unvorstellbaren Kräfte irgendwann wirklich auch auf
kinetische Weise zu Tage getreten sind. Kaum ein Berg
hier im ganzen Mühlviertel, der nicht als natürliches
Gipfelkreuz einen Koloss aus Feldspat, Quarz und
Glimmer stolz sein Eigen nennt.

Ja, so was weiß ich tatsächlich auf Anhieb, als echter und
stolzer Mühlviertler!

„Feldspat, Quarz und Glimmer, die drei vergesse ich
nimmer.“

Wirklich beachtlich, lieber Herr Biologielehrer aus meiner
Hauptschulzeit. Dieses Sprüchlein habe ich tatsächlich bis
heute nicht vergessen. Zu dumm, dass ich dafür den
Namen dieses sensationell erfolgreichen Lehrers nach nun
schon fast drei Jahrzehnten nicht mehr im Gedächtnis
habe...

Moment mal, ist das etwa gar auch der Grund für das
Aussterben der kolossalen Dinosaurier? 

Irgendwann vor Millionen von Jahren müssen die Tiere
plötzlich und so gewaltig beschleunigt worden sein, dass
die schwereren Exemplare unter ihnen, völlig wehrlos in
Richtung Stratosphäre geschleudert wurden und kläglich
erfroren sind, als sie für eine gewisse Zeit dort oben die
Erde umkreist haben. 

Selbst ich bewege mich ja auch jeden Moment meines
Lebens, völlig egal was ich tue, mit ca. 1500 Km/h!
So schnell muss sich die Erde nämlich drehen, damit sie
sich wirklich innerhalb eines Tages, überhaupt einmal
komplett um sich selber drehen kann. 

Ich wage gar nicht daran zu denken, was passieren würde
wenn unser aller Sicherheitsgurt versagen würde. Wenn
die, vom Erdkern ausgehende Schwerkraft ganz plötzlich,
selbst nur für wenige Sekunden, aussetzen würde...
Ein abartiger, zum Glück sehr unsinniger Gedanke. 
Aber bei der Geschwindigkeit ist es kein Wunder, dass
wir uns manchmal so schwindelig fühlen und eigentlich
auch gar nie richtig still sitzen können. 

Jetzt wird mir auch klar, warum mir und den knirpsigen
Meinesgleichen in der Schule immer wieder völlig
unrecht getan wurde. Das jetzt aber nur so nebenbei als
kleine Randnotiz und Anregung, werte Lehrer. 
Wenn ihr, in eurer stets so gerne betonten Korrektheit, die
unruhigen Schüler zum Stillsitzen ermahnt.

Ganz richtig ausgedrückt müsste es nämlich so heißen:

-Liebe Schüler, könntet ihr euch bitte darauf beschränken,
lediglich mit konstanten 1500 Km/h nach Osten zu rasen
und nicht auch noch zusätzliche ruckartige Bewegungen
zu machen, die unseren Unterricht gefährden könnten.Nur damit wir auch wirklich schön korrekt sind.
Dabei haben schon die alten Römer überrissen, dass man
stehend, bzw. auch gehend noch viel besser denken kann.
Eine mächtige Erkenntnis, die uns leider irgendwie in den
letzten Jahrhunderten verloren gegangen ist.

Wir bekommen ziemlich genau das Gegenteil in der
Schule aufgebrummt und müssen nur ja schön brav sitzen.

Und wundern uns dann alle noch höchst erstaunt, warum
ganz Europa schon wieder über die schlechten PISAErgebnisse unserer Schüler lacht. 

Das gibt es doch nicht. Wer erlässt bloß solche Gesetze
und Regeln?

Ach ja, die Sessel klebenden Herrschaften, die selber den
ganzen Tag nur im Parlament herumsitzen. Und viele der
Gesetze, meist noch schnell vor den ausgiebigen
Parlamentsferien, in besonders langen Marathonsitzungen
um drei Uhr in der Früh durchwinken...

Sehr zur Freude unserer, deshalb sehr gut ausgelasteten
Höchstgerichte, die viele Gesetze wegen ihrer Widrigkeit
gleich wieder aufheben müssen. Die scheinen halt doch
noch etwas öfters zu stehen, die Beamten dort.
Aber wo war ich jetzt eigentlich, bevor ich plötzlich auf
unsere Politiker zu denken gekommen bin?

Dabei wollte ich sie partout in diesem Buch einmal nicht
erwähnen. 

Saurier! Natürlich, ich habe absolut keine Ahnung, wie
ich da jetzt so abschweifen konnte. 

Jedenfalls kreisten die armen Viecher immer noch da
oben. Und die gewaltige Druckwelle beim Aufschlag,
wenn sie dann doch wieder irgendwann heruntergefallen
sind, hat dann auch noch die kleineren Saurier erwischt
und fertig gemacht. Die winzigen Exemplare halt, die sich
auf der Erde der mörderischen Zentrifugalkraft zunächst
noch erfolgreich widersetzen konnten. Vielleicht konnten
sie sich ja geraden noch wo festkrallen oder sind im Geäst
der Bäume steckengeblieben. Schwuppdiwupp und schon
ist die komplette Sauriersippschaft für immer und ewig
ausgelöscht.

Und wir naiven Menschen glauben Millionen Jahre später
doch tatsächlich, dass die vielen Krater auf der Erde nur
von Meteoriteneinschlägen stammen können... 
Dabei war das damals eigentlich auch schon der
urzeitliche Beginn der Ära des heutigen Tiefkühlfleisches.
Lange bevor es den Menschen und seine moderne
Tiefkühltruhe gegeben hat. Das waren echt noch harte
Zeiten, wenn du vom gefrorenen Fleisch gnadenlos
erschlagen worden bist. Heute trifft uns höchstens noch
der Schlag, wenn man die Preise für das Gefrorene vor der
Kühlvitrine betrachtet.

Was halt aber leider immer noch diese eine Frage
unbeantwortet lässt, warum sich die Erde plötzlich so
schnell zu drehen begonnen hat?

Vielleicht hat die Bremse ja nicht funktioniert?
Aber welche Bremse?

Und der Sicherheitsgurt wird sich ja doch nicht geöffnet
haben. Und wenn vielleicht doch?

Mein Gott! Das könnte es sein. Hat am Ende gar die
Schwerkraft für einige Momente komplett ausgesetzt!
Und hat damit innerhalb weniger Sekunden all die ganzen
Gebirge entstehen lassen. Was muss es da für einen
heftigen Rumpler gemacht haben im Erdinneren, als die
Gesteine nach oben geschossen und sich zu den Gebirgen
aufgetürmt haben!

Sind auf diese Weise, auch die größten Granitbrocken aus
dem Bauch von Mutter Erde hinaufgedonnert auf die
Gipfel, der sich ebenfalls mit bildenden Mühlviertler
Berge? Logisch wäre es durchaus. Einhergehend natürlich
mit der gleichzeitigen Ausrottung der Dinosaurier.
Langsam wird ja wirklich alles richtig plausibel.
Wahnsinn, was muss das für ein Höllenritt für die Dinos
gewesen sein. Da muss ich jetzt kurz mal was genauer
nachrechnen.

Eine Waschmaschine mit 1000 Schleudertouren legt,
wenn man den Umfang der Waschtrommel vereinfacht
mit 1 Meter annimmt, in der Minute 1 Kilometer zurück.
Ergo sind das 60 Km/h. Und da presst es dem armen TShirt schon die Feuchtigkeit nur so aus allen Poren. Was
mit dem Leibchen passieren würde, wenn es von der
Trommel nicht gehalten würde und hilflos der

Zentrifugalkraft ausgesetzt wäre, ahnt wohl jeder. Es
landet irgendwo in Nachbars Garten. Vorausgesetzt das
Fenster unseres Waschraumes ist auch offen.

Wir bewegen uns aber mit stolzen 1500 Km/h um die
Erde. Also ganze 25-mal so schnell, wie die Trommel der
Waschmaschine!

Und wir sind alle ja auch noch ums mehrere Hundertfache
schwerer als das T-Shirt! Eine Höllenmischung!
Da steckt dann insgesamt betrachtet, wahre Potentielle
Energie dahinter in diesem System. Aber wenn uns die
zurückhaltende Waschtrommel abhanden kommen sollte,
sprich die Erdanziehungskraft ausfällt, landen wir nicht in
Nachbars Garten, sondern in irgendeinem Nachbarland.
Selbst bei dreifach verglastem und geschlossenem
Waschraumfenster. Vorausgesetzt die Schwerkraft setzt
auch wirklich sehr bald wieder ein. Sonst jagen wir
nämlich gleich unaufhaltsam Richtung Kosmos...
Obwohl, angesichts dieser beeindruckenden Zahlen und
Fakten ist unsere Haut eigentlich schon erstaunlich dicht.
Denn uns jagt es die Flüssigkeit trotzdem nur aus den
Poren, wenn uns warm wird und wir schwitzen...
Aber wieso, sollte der Erdkern so etwas Hinterhältiges
getan haben? Einfach keinerlei Anziehungskraft mehr
auszuüben. Selbst, wenn es denn nur für einige Sekunden
oder höchstens ein paar Minuten war?

Nein, es können im Prinzip eh nur Sekunden gewesen
sein, sonst hätten wir kaum mehr so große Saurierskelette
auf der Erde auffinden können. Viel eher auf dem Mond
oder jetzt auch auf den Mars. Aber sicher nicht mehr auf
der Erde. 

Und die schweren Steine hätten sich auch alle gleich ins
Weltall verabschiedet, anstatt im Mühlviertel die
Landschaft für immer so markant zu prägen.

Zumindest weiß ich jetzt als einziger Mensch, woher die
vielen Krater auf dem Mond wirklich kommen...
Na also, schön langsam komme ich dahinter. Nur die
Kernfrage habe ich noch nicht gelöst. Was ist also im
Erdkern geschehen?

Und wie das alles mit meiner ursprünglichen Theorie der
Seelenfixierung im All zusammenpassen kann, ist mir
momentan leider auch noch sehr schleierhaft...
Das sind jetzt aber einige richtig harte Nüsse.

Ob ich da wirklich noch drauf komme, bevor der
Johannesweg zu Ende ist?

Vielleicht hänge ich ja doch noch einen sechsten
Wandertag im Mühlviertel dran. Um der menschlichen
Wissenschaft endlich zu etwas mehr Ernsthaftigkeit zu
verhelfen...

Jedenfalls habe ich jetzt ein neues Angstbild in mir
aufgebaut. In meiner Kindheit habe ich oft Albträume von
hochgehenden Atombomben gehabt. Jetzt werde ich in
schlimmen Nächten wohl vom unberechenbaren, plötzlich
nicht mehr anziehenden Erdkern träumen...

Ts. Millionen Jahre für eine Gebirgsbildung. So was
lernen sie im 21. Jahrhundert tatsächlich immer noch
unseren still sitzenden Kindern in der Schule...

„Pflege deinen Körper, aber identifiziere dich nicht mit
ihm, sondern halte ihn in Balance mit deinem Inneren.“
Tja, Herr Doktor Neuhofer. Genau deswegen stehe ich ja
jetzt hier. Um meine innere Balance zu finden, was mir
bisher erstaunlich gut gelungen ist. Und sogar die Nase
gibt sich langsam mit meinen Pflegeversuchen zufrieden.
Aber das mit dem Identifizieren will sich mir noch nicht
so ganz erschließen.

Irgendwie bleibt uns ja dennoch keine andere Wahl, als zu
uns zu stehen, so wie wir sind. Wer tut es denn sonst?
Und so übel ist unsere Hülle ja dann auch wieder nicht,
dass wir darauf nicht auch etwas stolz sein dürften.
Deswegen muss die innere Balance ja nicht gleich aus
dem Gleichgewicht geraten. Beides ergänzt sich eigentlich
gegenseitig und muss nun wirklich nicht gegeneinander
ausgespielt werden, oder?

-Hallo, ich bin Steve, der Sherpa. Den glatzköpfigen
Bergsteiger rund um mich, musst du übrigens gar nicht
beachten, der gehört eh nicht zu mir. Ist nur irgendein
lästiger Parasit, der sich da still und heimlich angefressen
hat. Aber keine Sorge, ich identifiziere mich eh nicht mit
ihm, damit mir die gute Laune nicht verdorben wird. 
Am besten tun wir einfach so als wären sie beide nicht da.
Mein fetter Bergkamerad und deine hübsche und üppige
Bergsteigerin, die du jetzt nicht auch noch extra der
Kleider entledigen musst. Das ist übrigens gar nicht gut,
wie du deinen Körper stolz vor mir präsentierst. Das
könnte sonst auch noch deine innere Balance stören.
Hauptsache ist doch nur, dass wir zwei da sind. SherpaMann und Sherpa-Frau, die ein wenig Spaß haben
wollen...

Hmmm.

Na ja, vielleicht doch nicht ganz so optimal. Eigentlich ist
das jetzt doch ziemlich fad, ohne die beiden Bergsteiger.
Weil gerade die es nämlich sind, die alle Voraussetzungen
haben und instinktiv wissen, wie man die Feste wirklich
feiert.
Nein, was diese Identifikation mit dem eigenen Körper
betrifft, bin ich ausnahmsweise einmal so gar nicht ihrer
Meinung, Herr Doktor Neuhofer. Er ist der Indikator und
zugleich physische, unwiderlegbare Beweis für all meine
Vorlieben, Schwächen, Erfahrungen, Fehler und
eigentlich alles, was ich bisher so erlebt habe. Das lässt
sich nicht einfach so wegschieben. Zumindest nicht bei
mir selber. Das man hingegen andere, nicht zu sehr nach
ihrem Körper bewerten soll, geht mir da schon noch viel
eher in den Kopf...

Lange hat es jetzt leider nicht angehalten, dieses schöne
Weglein bergab. Und schon geht es hinauf zur Hirschalm.
Was haben sich hier schon für Dramen abgespielt und nun
gehe ich selber auf diesem Thriller-verewigten Pfad und
erblicke vor meinem geistigen Auge ganz genau noch
einmal das dramatische Geschehen in einer der
Holzblockhütten. Die Leser meines ersten Buches werden
natürlich ganz genau wissen, worauf ich anspiele.
Für die anderen, tatsächlich immer noch Unwissenden
gibt es eventuell sogar noch eine klitzekleine Leseprobe
weiter hinten, falls ich sonst zu wenig Buchseiten
zusammenbringe ...

Wirklich angenehm ist es heute hier aber nicht, weil ein
kalter Wind quer durch den sonnigen Gastgarten des
Restaurants auf der Hirschalm pfeift. Da schlürfe ich
meinen heißen Tee, alle Warnsignale meiner Zunge
rigoros ignorierend, viel schneller als sonst üblich und
begebe mich besser gleich weiter auf die Wanderschaft.
Bevor der Körper jetzt all zu sehr auskühlt und die Nase
wieder aufmuckt. Ist ja eh nur mehr ein kleines, partielles
Stück den Berg rauf und dann geht es im Prinzip nur mehr
hinunter bis nach Königswiesen.

Partiell? Partiell!

Da fügt sich tatsächlich wieder ein weiteres

Puzzleteilchen in das rätselhafte Gesamtbild.

Eigentlich darf die Schwerkraft nämlich nur partiell, also
in bestimmten Erdteilen, für diesen kurzen Zeitraum
völlig außer Kraft gesetzt worden sein. Denn sonst
müssten ja überall auf der Erde, gewaltige Berge das
Landschaftsbild prägen. Flachländer ohne jegliche
Erhöhungen gibt es aber durchaus in Hülle und Fülle.
Also kann nicht die gesamte Erdoberfläche von einer
Schwerelosigkeit betroffen gewesen sein.

Das erklärt somit auch gleich, warum nicht alle
Lebewesen auf der Erde daran zugrunde gegangen sind.
Eine bittere Krot, die halt leider vor allem die Saurier
schlucken mussten. Die waren einfach zur falschen Zeit
am falschen Ort...

Aber, was war bloß der Auslöser für dieses partielle
Phänomen im Erdinneren?

„Der Ernst des Lebens braucht Freude als Treibstoff der
Lebendigkeit.“
Ich gestehe es hiermit offen und ehrlich, ohne lange nach
schwachsinnigen Ausreden zu suchen.

Aus irgendeinem Grund bin ich an diesem Spruch gar
nicht vorbei gelatscht. Vermutlich war ich so sehr in
Gedanken, dass ich gleich in Richtung Himmelberg
weitergegangen bin, anstatt zuerst noch diesen kleinen
Abstecher zur Einsiedlerklause und Himmelsleiter zu
gehen.

Hoffentlich ist dieser Fauxpas meinerseits, zumindest eine
ausreichende Warnung für alle, die dieses Buch lesen und
den Weg danach noch gehen. Für die, die ihn allerdings
schon vorher gegangen sind und jetzt erst diese Zeilen
lesen, wird das etwas schwieriger umzusetzen.

Oder aber, sie wissen sich nun sogar in der glücklichen
und beruhigenden Lage, nicht als einzige daran vorbei
gegangen zu sein...

Eine Warnung an alle, nicht zu sehr über die wunderbare
Welt der Schwerkraft zu sinnieren und stattdessen ein
bisschen konzentrierter auf die gelben Wegweiser zu
achten. Besonders die, mit der weißen Lilie darauf. Und
vor allem aber auch darauf zu schauen, wohin die kleine,
unscheinbare Pfeilspitze so zeigt. Gesehen werde ich die
Tafel schon haben. Aber vielleicht gleichzeitig zu sehr
nachgedacht, warum sie keinen viel solideren Holzpflock
bevorzugt, der sie verlässlich davor bewahrt, nicht eines
Tages auch noch ins All geschleudert zu werden...
Immerhin habe ich nun einen wirklich guten Grund und
ein sachlich einwandfrei begründete Ausrede für meine
Frau, warum ich den Weg gleich im Herbst des nächsten
Jahres noch einmal gehen muss.

Aber vielleicht sind die Holzmanagerin und die deutsche
Wirtin, ja auch blödelnd und kichernd daran vorbei
gerannt und gehen den Weg, aufgrund des nun bohrend
schlechten Gewissens, dann ebenfalls noch einmal.
Um diese unerträgliche Scharte doch noch auszuwetzen.
Lustiger wäre es jedenfalls bestimmt mit ihnen. Hätte ich
mir doch nur diese Telefonnummer geben lassen. Steve,
du bist manchmal so ein... 

Aber meine Homepage samt Kontaktformular kennen sie
hoffentlich mittlerweile schon und der nächste Herbst ist
ja nicht mehr so weit entfernt.

www.steve-airstone.at

(Nur mal so zur Erinnerung, falls ihr meine Visitenkarte
tatsächlich verludert habt und eine neue Wanderung ins
Auge fasst...)

Aber die sind heute sicher schon wieder zuhause in ihrem
Alltag angelangt. Und auch die Manafinder werden wohl
schon darangehen die Welt endlich zu revolutionieren. 
Selbst Lisi und ihren Manfred habe ich auch seit dem
heutigen Frühstück nicht mehr gesehen. Alle sind sie
plötzlich wie vom Erdboden verschwunden. Nur die
Chinesen haben vielleicht noch ein Satellitenauge auf
mich geworfen und wundern sich schon die längste Zeit,
wie viel Rotz die Europäer in wenigen Tagen produzieren
können...

Ist schon unglaublich, wie zahlreich und bauschig die
Wolken heute so daher kommen. Da kommt man ja mit
dem Zählen gar nicht mehr zusammen.

Aber wieso haben wir ihn überhaupt?

Diesen seltsamen Drang, immer alles gleich zählen zu
wollen, was uns in der Mehrzahl so über den Weg läuft?
Bei den Kühen, die ich gerade vorhin noch auf der
Hirschalm gesehen habe, hat auch sofort diese sonderbare
Zählautomatik in meinem Gehirn eingesetzt. Dabei wollte
ich das wirklich nicht. Aber das ist fast wie ein Zwang.
Warum können sich unsere Augen nicht einfach nur daran
erfreuen, anstatt akribisch gleich jedes Rind zu
registrieren? Und die soeben gewonnenen, völlig
sinnlosen statistischen Daten penetrant aufdringlich an das
Hirn senden, wo sie in buchhalterischer Manier natürlich
penibel erfasst werden müssen, wenn diese Meldung
schon mal bei der Zentrale reinkommt.

Erstens sind es eh nicht meine und es könnte mir so was
von egal sein, wie viele Viecher da auf der Wiese
herumlungern.

Ist es eventuell ein Wettkampf der wetteifernden, ständig
um Anerkennung haschenden Augen, die sich so nur beim
Gehirn wichtig machen wollen?

Zweitens könnte ja eine, der 33 Kühe schon morgen an
einer mysteriösen Krankheit sterben und dann ist meine
ganze aufwendige Hochrechnung, wie viele Trauergäste
man jetzt auf einen Schlag, mit Rindfleisch und
Semmelkren versorgen könnte, ohnehin wieder nicht mehr
richtig und völlig ad absurdum geführt. 

Abgesehen davon, ist ja die Anzahl der, zufällig bei der
Verköstigung anwesenden und deshalb auch noch günstig
mitessenden Wanderkollegen, eine gänzlich unbekannte
mathematische Größe. Eine, sich von mal zu mal
unkontrolliert verändernde Variable, die mit keiner noch
so langen Formel jemals richtig bestimmt werden kann. 
Und drittens, wer hat schon so viele hungrige Trauergäste
an seinem Grab stehen, dass dafür tatsächlich 33 Kühe
geschlachtet werden müssen? Wenn er nicht gerade ein
kommunistischer Diktator war, der am Tage seiner
Verabschiedung dem gesamten Volk ausnahmsweise zu
essen gibt?

Irgendwie nehmen sie sich schon verdammt wichtig, so
besonders sie auch sind. Wir sollten uns aber vielleicht
doch nicht ganz so sehr und nur auf unsere Augen
verlassen und auch den anderen Sinnen etwas mehr
Priorität einräumen. Wenn man sich immer nur auf die
Augen verlässt, wird man nämlich auch sehr leicht
manipulierbar und ist der medialen Massenbeeinflussung
hilflos ausgesetzt. Dass dieser enge Weg jetzt so steil
hinauf zum Harlingsedter Gipfelkreuz führt, ist aber
gänzlich unbestreitbar und kein Trugbild. Das bestätigen
mir nämlich auch meine, momentan um wesentlich mehr
Blut ringenden Waden.

Seelenruhig thront das stolze Gipfelkreuz auf dieser edlen
Naturplattform und grinst sich wohl heimlich eins über
die immer hektischeren Menschen im Tal unter ihm.
Wie ein Fels in der Brandung trotzt es allen Widrigkeiten.
Oder besser gesagt, wie das Kreuz auf dem Fels in der
Brandung. 

Dabei braucht es nicht einmal Augen um unser derzeitiges
Dilemma zu erkennen. Die negativen, ängstlichen
Schwingungen, die von überall her aufsteigen und an dem
Kreuz anstreifen, sind wohl deutlich genug vernehmbar.
Selbst für ein lebloses Gipfelkreuz, abseits jeglicher
Zivilisation. Klar, dass an dieser besonderen Stelle auch
das nächste Sprüchlein vom Herrn Doktor nicht weit
entfernt sein kann. 

Und es ist jetzt tatsächlich schon das Letzte seiner Art auf
dem Johannesweg. Der restliche Weg führt dann völlig
kommentarlos zurück bis nach Pierbach. Vielleicht sollen
wir ja auf diesem Wegstück nochmals in aller Ruhe über
alle zwölf Weisheiten nachdenken können, bevor wir in
den Alltag zurück müssen.

Mal schauen, ob ich die Schlüsselworte wirklich noch aus
dem Stegreif zusammenbringe. Notfalls kann ich ja auch
kurz auf meiner Johannesweg Wanderkarte nachschlagen.
Humor, Geduld, Mut, Großzügigkeit, kein Hochmut,
Toleranz, Hilfsbereitschaft, Maß halten, Zufriedenheit,
Körper und Innere Balance, Freude und jetzt auch noch
der Alltag.

„Der Schlüssel zum gesunden Altern liegt in deinem
Alltag.“
Wer soll sich das alles merken und dann auch noch
danach leben? Ich habe jetzt ganze sieben mal schummeln
und nachblättern müssen...

Das muss sich doch irgendwie vereinfachen lassen.
Irgendeine geniale Eselsbrücke, die ich nicht mehr
vergesse. So wie diese feine Sprüchlein vom Granit, mit
dem Feldspat, Quarz und Glimmer.

Bloß, dass ich statt drei, jetzt ganze zwölf Begriffe
erfassen muss! Sie müssten ja nicht unbedingt direkt in
dem Satz vorkommen. Sie könnten auch irgendwie
umschrieben werden. Komm schon und denk nach, Steve. 
Zeit habe ich jetzt eh genug, beim Bergab gehen durch
diesen beeindruckend ruhigen Wald, bis hinab nach
Königswiesen, meinem heutigen Tagesziel. 

Wie angewurzelt stehen sie heute übrigens wieder da, die
vielen Bäume.

Ups.

Und schon wieder fügt sich ein weiteres Puzzleteilchen.
Wurzeln? Na klar. Dass es Flach- und Tiefwurzelnde
Bäume gibt, ist selbst mir von der Schule noch so
halbwegs in Erinnerung. 

Aber seit diesem denkwürdigen Moment, weiß ich endlich
auch, worin dieser Unterschied wirklich begründet liegt.
So richtig habe ich das nämlich nie verstanden. Das war
mir schlicht zu unlogisch. Ast an Ast, stehen sie oft gleich
direkt und sehr gerne auch noch in fast identischer Größe
nebeneinander im Wald. Fichte und Tanne. Also im
Prinzip hätten beide die völlig gleichen Voraussetzungen.
Da selbst die Witterung, ob sie nun zwei Meter weiter
links oder rechts auftritt, ganz sicher nicht relevant
verändert sein wird. Aber warum verkrallt sich die
furchtsame Tanne dann gleich um so viel mehr in den
Boden?

Ist doch echt absurd, wenn es auch anders, mit wesentlich
weniger Aufwand genauso funktioniert, wie es ihr die
lockere Fichte nebenan vorzeigt. Nein, da steckt etwas
völlig anderes dahinter als das, was wir bislang gelernt
bekommen haben.

Ein botanisches Mysterium, welches sich dank eines
weiteren Geistesblitzes meinerseits, soeben für immer in
Luft aufgelöst hat!

Die Tiefwurzler müssen nämlich in Wahrheit noch ein,
seit Urzeiten vererbtes, heftiges Trauma in sich haben,
weil ihre Vorfahren einst auch dabei waren. Damals als
sämtliche Bäume der Erde noch ganz flach gewurzelt
haben und sich absolut keine Gedanken gemacht haben,
was da im Erdinneren so vor sich geht. Bis zu diesem
einen verfluchten Tag. 

Viel zu spät, erst als sie von verzweifelten, sie im
Todeskampf noch heftig umklammernden Sauriern bereits
entwurzelt wurden, haben sie erstmals ihren fatalen
Leichtsinn erkannt. Ein sekundenschnelles Baumsterben,
dass sich bis heute unauslöschlich in die Verhaltensweise
der Tiefwurzler eingeprägt hat. 

All die anderen, heute immer noch flachwurzelnden
Bäume hatten damals das Glück, in den partiellen
Gegenden zu stehen, die nicht vom verheerenden
Schwerkraftausfall betroffen waren. Sie sind deshalb
vermutlich bis in die heutige Generation völlig unwissend,
was einst passiert ist und lächeln wahrscheinlich auch
noch hämisch über die abartig ängstliche Gewohnheit
ihrer Artgenossen.

Es ist schon sehr seltsam, dass es ihnen nicht zu blöd ist,
selbst nach so langer Zeit immer noch so tief hinein zu
suchen.

Steckt da eventuell noch was Beunruhigendes dahinter?
Ahnen sie etwas? Was wissen diese Tiefwurzler, das wir
Menschen nicht wissen?

Oh verdammt! Steht uns das alles etwa nochmals bevor? 
Das könnte eine extrem logische Begründung dafür sein.
Die nächste Esche oder Tanne, die mir heute über den
Weg läuft, nehme ich jetzt aber mal so richtig gründlich
ins Kreuzverhör. Ein paar werden schon noch meinen
Weg kreuzen.

Phänomenal, Steve. Jetzt habe ich das auch geschafft!
Mit diesem einen, eigentlich ganz winzigen Satz kann sich
wirklich jeder meiner Leser diese lebenswichtigen
Tugenden vom Johannesweg für sehr, sehr lange Zeit
merken.

-Lachend und kaum betrunken springt die, seit Stunden
brav und ergeben wartende Kuh, ohne jegliche Allüren
vom LKW, hebt danach hilfsbereit den behinderten Fahrer
wieder in seine Kabine zurück und marschiert reichlich
Gratismilch verspritzend und den ausländischen Metzger
schon von weitem freundlich und tolerant grüßend, mit
selbstbewussten und kräftigen, körperbetonten Schritten
zum geladenen Schlachtschussapparat um dort ihren Kopf
freudig und ganz nah hinzuhalten, damit sie sicher mit nur
einem einzigen satten Schuss, den tristen Alltag vom
wandernden Steve Airstone als Rindfleisch mit
Semmelkren bereichern und so dessen innere Balance
nachhaltig stärken kann.
Puh, das war echt harte Denkarbeit. Aber es hat sich
gelohnt. Unglaublich, wirklich alle Eigenschaften hinein
verpackt und erinnern tut sich nach drei Jahrzehnten auch
sicher noch jeder, wer ihm dieses geniale Sprüchlein einst
beigebracht hat...  

So wird das gemacht, Herr Hauptschulbiologielehrer!
Dieses Problem habe ich schon mal aus der Welt
geschafft. Nur was das wichtige Gespräch mit einem
Tiefwurzler betrifft, sehe ich für heute leider schwarz.
Denn ich bin mittlerweile schon mitten in Königswiesen
und da vorne sehe ich auch schon mein heutiges Quartier.
Bis jetzt war noch kein Baum bereit, in irgendeiner Form
Kontakt mit mir aufzunehmen. Nicht einmal meine
härteste und grausamste Verhörmethode hat gewirkt. Aber
zumindest war es angenehm erleichternd...

Das muss ich mir wirklich für morgen aufheben. Selbst
wenn es noch so wichtig wäre. Aber wer weiß, wie die
Menschen hier reagieren würden. Im Gegensatz zu den
Chinesen, die dürften sich jetzt eher nicht mehr
erschrecken, wenn ich meine knallharte Befragung hier
mitten im Ort an einem Baum praktizieren würde... 

Aber ganz fein eingeteilt habe ich mir das wieder. 
Es ist kurz vor zwei Uhr, da könnte sich sogar noch ein
warmes Essen für mich ausgehen, im Gasthaus Karlinger.
Er lächelt immer noch so freundlich und schaut mich nicht
einmal schräg an, weil ich es gewagt habe, so spät noch
ein Mittagessen zu ordern. Mehr als eine halbe Stunde hat
der Chef jetzt schon nur wegen mir, in der sicher zuvor
schon gründlich gereinigten, Küche zu tun!

Um meinen exklusiven Salatteller nach Art des Hauses
samt Kürbiskernpaniertem Schnitzel zu erschaffen.
Und nun steht alles tatsächlich in voller Pracht vor mir.
Eine optisch begeisternde Kreation, die ihm wahrhaft
meisterlich gelungen ist und jede einzelne, der fast 45
Minuten beanspruchenden Arbeit in der Küche wert war. 
Nein, natürlich schreibe ich trotzdem nicht den Namen
des grünen Gasthauses im Ortszentrum von Königswiesen
in mein Buch. Das wäre ja unerwünschte Werbung. 
Ich bekomme ja schließlich nichts bezahlt dafür. 
Irgendwie haben aber all die Wirtsleute hier im
Mühlviertel eines gemeinsam. Sie freuen sich wirklich
noch über jeden einzelnen Gast und behandeln einen
deshalb entsprechend nett, aufmerksam und auch auf
gleicher Augenhöhe.

Ist man in dieser Intensität wirklich nicht mehr gewohnt.
Nicht so von oben herab, wie die snobistischen Wirte in
so manch überlaufenen Tourismus-Orten, die dich gleich
nach dem Essen, am liebsten wieder bei der Türe
hinaustreten möchten, damit die nächsten abgefertigt
werden können. 

Apropos hinaustreten.

Wenn der Magen solch angenehme Sättigungsgefühle
sendet, lässt es sich doch gleich viel entspannter eine
kleine Besichtigungstour durch Königswiesen starten.
Besonders der bevölkerte Marktplatz macht einen
vielversprechenden ersten Eindruck.

Na ja, die Betonung liegt halt doch mehr auf dem Wort
klein. Immerhin haben sie eine imposante Kirche, in der
es doch so manches zu bestaunen gibt. 

Nur zu lange an die Decke sollte man dort eher nicht
starren, sonst fühlt man sich eventuell irgendwann wie im
Spinnennetz gefangen. Dieses Schlingrippengewölbe mit
den angeblich 480 Feldern sorgt schon dafür, dass man
spätestens bei dreihundert zu zählen aufhören muss, weil
dann alles nur mehr vor den Augen verschwimmt.
Der Rest des Ortes ist wirklich sehr schnell besichtigt.
Aber ist ja auch nicht schlecht, sich mal etwas früher zum
Entspannen aufs Zimmer zurückziehen zu können. 
Dort versuchen weiter zu gesunden und mal zu sehen was
heute passiert, wenn der Laptop hochfährt. Fließt die
Muse nun endlich um ernsthaft zu schreiben zu beginnen
oder werde ich dann letztlich doch wieder nur auf
Facebook herumlungern...

-„Fredi, schnell komm her! Die Stelle hier ist fantastisch!“
„Bist du dir da sicher, Toni?

Langsam werde ich nämlich wirklich sauer, weil ich keine
vernünftige Zapfstelle finde. Dabei hat es am Anfang so
gut ausgesehen. So ein großflächiges Förderland gibt es
hier eigentlich selten. Mittlerweile habe ich zwar die
Schnauze ziemlich voll, aber ich bin immer noch kurz
vorm Verdursten.“

„Ich hätte mir das ja auch etwas lustiger vorgestellt, das
kannst du mir glauben, Fredi. Endlich kommt mal was
Exotischeres, von der Höhenluft noch nicht so extrem
ausgedünntes Blut zu trinken ins Haus und dann ziert er
sich so. So wie sich der Kerl die ganze Zeit rumwälzt
kann ich unmöglich ernsthaft agieren. Warum kann der
nicht einfach nur für ein paar Minuten stillhalten, dass ich
mal so richtig zustechen und mich vollsaugen kann?“
„Guck mal, Toni! Ist ja abartig, was bei seiner Nase da so
grün schillernd raus läuft. Aber vielleicht sollten wir es
doch lieber bleiben lassen?

Mittlerweile habe ich gar kein gutes Gefühl mehr bei der
ganzen Sache. Ich glaube, dass der komplett verseucht
ist!“

„Vielleicht hast du ja wirklich Recht, Fredi. Aber was
bleibt uns sonst für eine Wahl? 

Willst du lieber verdursten? Ich kann kaum noch fliegen,
so geschwächt bin ich schon. Außerdem sind sie
mittlerweile sowieso alle schon von extrem minderer
Qualität. Kein Wunder, was sie den ganzen Tag so in sich
rein stopfen. Und überall ist dieser verdammte Zucker
drinnen. Früher habe ich das ja geliebt, aber mittlerweile
sind meine ganzen Blutbahnen schon total verklebt von
dem verfluchten Stoff. Aber das hier scheint mir jetzt eine
besonders gute, leicht anzapfbare Stelle zu sein.“
„Tu das lieber nicht, Toni! Geh bloß von seinen dicken,
verlockenden Lippen weg. Das ist zu gefährlich, wie der
ab und an mächtig schnarcht. Ein tiefer Luftzug und du.. 
Toniiii, neeeeiiin!

Mein Gott, so sollte keiner sterben müssen...

Warum hast du denn nie auf mich gehört, alter Kumpel?
Aber ich werde dich grausam rächen, Toni! Und wenn es
das Letzte ist, das ich in diesem verfluchten Leben tue!
Ich zersteche dir jetzt das Gesicht, du elender Mistkerl!
Mir doch egal, wenn du jetzt auch noch aufwachst.
Fang mich doch, wenn du kannst. Typisch auf so kleine,
wehrlose Stechmücken macht ihr sofort gnadenlos Jagd.
Komm schon, hast du wirklich nicht mehr drauf? Streng
dich ein wenig an, dass kann ja wohl nicht alles sein?
Wenn ich schon sterbe, dann will ich den Heldentod einer
echten Gelse sterben!

Ist eh schon höchste Zeit, dass meine Seele endlich mal
wieder als etwas Besonderes auf diese Erde zurückkehren
kann. Aber das Eine sage ich dir noch. Dafür wird deine
Seele für sehr lange Zeit in der Hölle brennen!

Ich freue mich schon auf den Tag, an dem eure gesamte
verbrecherische Sippschaft endlich von diesem Planeten
hinweg gefegt wird und die Karten völlig neu gemischt
werden! Höchste Zeit, dass der liebe Gott sich

überwindet, den Reset-Knopf doch wieder einmal zu
drücken und eure Rasse für immer in den Kosmos ballert. 
Genau so, wie er es schon mit den gefräßigen, in ihrem
grenzenlosen Hochmut nichts mehr respektierenden
Sauriern, lange vor eurer kurzen Anwesenheit hier
gemacht hat!

Aber das war schon eine unglaublich geile Zeit damals!
Als meine Seele in einen Apatosaurus in Utah hinein
transferiert ist. Auf 25 m Länge und über 30 Tonnen
Gewicht habe ich mich schon hinauf gefressen gehabt und
keiner hat mir etwas antun können. Damals hätte ich dich
mit einem einzigen meiner Fladen erschlagen können, du
lächerliches Menschlein...

Nur die blöden Fleischfresser unter uns, haben in ihrer
endlosen Gier, letztlich alles zunichte gemacht und haben
so den Herrn auf den Plan gerufen, alles lieber nochmals
von neuem beginnen zu lassen...

Ich bin schon gespannt, wie lange der liebe Gott bei euch
ignoranten Wahnsinnigen noch so tatenlos zusieht.
Früher habt ihr zumindest noch mehrere Götter gehabt,
weil ihr euch sonst all die ganzen Wunder des Lebens
nicht erklären hättet können. Und jetzt? 

Glaubt ihr in eurer grenzenlosen, dekadenten

Überheblichkeit oft nicht mal mehr an den einen...
Nun erschlag mich schon endlich mit dem Handtuch,
wenn du mich mit den bloßen Händen nicht erledigen
kannst. Beim nächsten Planetenkontakt meiner Seele
möchte ich übrigens als niedliches Nilkrokodilbaby aus
dem Ei schlüpfen...

Vielleicht geht einer meiner Seelenwünsche ja doch
irgendwann einmal in Erfüllung. Zeit wäre es längst.
Oh, oh. Jetzt wird es ernst. Hasta la Vista, ungeliebtes
Insektendasein.

Da kommt es nämlich tatsächlich in voller Wucht und
unausweichlich angerauscht, das schwere Handtuch...“
„Danke, ich habe wirklich noch ausreichend!“
So richtig mundet es mir noch nicht, das heutige
Frühstück. Dabei steht wirklich alles auf dem Tisch, was
das Herz oder besser der Magen normalerweise zu dieser
Tageszeit begehrt. So viel, dass man es eigentlich schon
gar nicht mehr richtig schätzen kann. Ein wenig seltsam
fühle ich mich an diesem Morgen. Fast schon schuldig.
Aber wieso?

Die wenigen Fliegen in der Gaststube scheinen auch nur
mich im Sinn zu haben und starren mich ganz komisch an.
Was wollt ihr jetzt wieder von mir?

Nein, ich werde euch sicher nicht von eurem

unerwünschten Dasein befreien, falls ihr das bezweckt. 
Da könnt ihr noch so aufdringlich an meinem üppigen
Frühstücksteller schnuppern.

Diese herrliche Stille im Raum will ich jetzt nicht mit ein
paar heftigen Schlägen auf den Tisch zerstören. 
Also richtig angenehm habe ich heute Nacht leider auch
nicht geschlafen. Und was war das nur wieder für ein
abartiger Traum? Meine Oberlippe fühlt sich auch etwas
komisch an. Hoffentlich war das wirklich alles nur ein
Traum...

Jedenfalls werde ich heute, am letzten Tag meiner
Wanderung, noch einmal ganz bewusst die Schönheiten
der Natur betrachten und auf mich einwirken lassen.
Die Langsamkeit ist der wahre Luxus und das größte
Privileg unserer heutigen Zeit.

Zunächst geht es von Königswiesen hinaus und da gleich
wieder einmal angenehm bergauf. Niemand weit und breit
zu sehen, der auch nur annähernd meinen Weg säumen
könnte. Also so einen ruhigen Samstagvormittag habe ich
schon lange nicht mehr erlebt. Normalerweise befinde ich
mich an diesem Tag, zu genau dieser Uhrzeit genervt auf
Parkplatzsuche vor den Kaufhäusern. Gut, Parkplätze sind
momentan zwar auch weit und breit nicht zu sehen, aber
ich brauche ja auch gar keinen... 

Alleine dieses Gefühl ist schon überwältigend. Einmal
nicht danach suchen zu müssen. Nichts zugeparkt und
überall nur der, momentan noch leicht erfrischende Duft
von freien Bahnen.

Bis auf ein paar ziemlich frisch gefällte Baumstämme
samt voluminösem Astwerk, das sich mir jetzt plötzlich
auf dem engen Forstweg entgegen stemmt. Und dennoch
ist keiner da, der für dieses botanische Massaker
verantwortlich sein könnte. Und das mitten auf diesem
berühmten, jetzt schon fast legendären Johannesweg?
Das geht doch nicht und ist schon etwas verdächtig.
Oder war das gar ein fieser Hinterhalt der Chinesen?
Haben sie die Manafinder tatsächlich an dieser Stelle noch
erwischt? Egal, da mache ich mir heute sicher keine
großen Gedanken mehr.

Wenn gleich das natürlich für meine Fusionspläne mit den
profunden und ehrenhaften Managern, bezüglich meiner
revolutionären ATK- Erfindung, schon ein herber
Rückschlag wäre.

Außer ich nehme mir gleich fernöstliche Partner mit ins
Boot. Ohne die geht ja sowieso bald nichts mehr.
Vielleicht sind sie ja gar nicht so übel, wie ich immer
denke?

Habe ich mich da gedanklich eventuell völlig in die
falsche Richtung bewegt?

Wer sagt denn eigentlich, dass diese ominösen Manager
unbedingt die Guten sind?

Ist ja auch nicht normal, dass die so eine eremitische Art
der geheimen Projektbesprechung wählen und sich für ein
paar Tage völlig von der Welt abkanzeln.

Schon gar nicht in Österreich!

Da geht man nämlich lieber gemeinsam auf teure
Luxusjagden im geschlossenen, ganz elitären Kreise.
Um dort seine geschäftlichen Interessen mit ähnlich
Gesinnten oder zumindest, ebenfalls irgendwie kräftig
daran Mitverdienenden zu mauscheln.

Also gut, für das Mauscheln entschuldige ich mich hiermit
sofort. Es gilt ja für alle die Unschuldsvermutung.
Unschuldsvermutung, was für ein vergewaltigtes Wort im
versumpften Österreich der letzten Jahre...

Sagen wir halt statt mauscheln lieber koordinieren um
möglichst korrekt zu bleiben.

Aber im Ernst. So schlechte Menschen sind die Chinesen
dann ja wohl auch wieder nicht und eigentlich könnte ich
sogar gleich jetzt mit ihnen Verbindung aufnehmen.
Falls diese militärische Satellitenverbindung wirklich
immer noch steht. Zu dumm, dass sie mich auf ihrem
Großbildschirm nur sehen und nicht hören können. Und
ich sie weder sehe noch höre.

Aber wer hört denn eigentlich heutzutage schon noch auf
einen mickrigen Europäer? 

Ich werde es demnächst wohl ohnehin live miterleben,
wenn Europa bedeutungsmäßig gänzlich von der großen
weltwirtschaftlichen Karte verschwindet.

Aber das schaffen wir ja eigentlich sogar ohne die
Chinesen. Nur mit unseren Managern. Zumindest sind wir
auf dem besten Weg dorthin, dank unserer hochbegabten
EU-Riege. Die sitzen eventuell auch ein bisschen zu viel
auf ihren Sesseln herum, wenn sie denken. Mag ja auch
sein, dass ihre Brieftaschen schon so schwer sind, dass sie
sich deshalb kaum mehr von ihren Plätzen erheben
können. 

So manche Entscheidungen lassen zumindest die vage
Vermutung zu, dass ihnen der Hintern oft schon sehr
schmerzen muss, vor lauter Überbeanspruchung...
Und dass manche Spitzeneuropäer im fernen Brüssel
wirklich nicht mehr sehen und hören können, was das
Volk unter ihnen über die Spitze denkt. 

Momentan macht mir aber eigentlich etwas ganz anderes
wesentlich mehr Sorgen. Was, wenn diese vorlaute Gelse
in meinem Traum wirklich Recht gehabt hat?

Ist das schon die ganze Erklärung für das Phänomen der
kurzzeitig aussetzenden Schwerkraft?

Hat die Menschheit echt schon ein so verwerfliches
Niveau erreicht, das dem lieben Gott nur mehr diese eine,
finale Option übrig bleibt?

Die brachial wirkende Notbremse im Erdkern zu ziehen
und die Schwerkraft nur ganz kurz mal aufzuheben um
einen völligen Neustart durchzuführen?

Verstehen würde ich ihn ehrlich gesagt sogar. 

Die täglichen Nachrichten und Zeitungsschlagzeilen
widern mich eigentlich ohnehin sowieso nur mehr an. 
Ob der vielen menschlichen Verfehlungen, die täglich
bekannt werden. Eine ziemliche Mordsgeduld hat er
jedenfalls schon die längste Zeit mit uns, der liebe Gott...
Aus irgendeinem Grund muss er also dennoch felsenfest
weiter an uns glauben, sonst wären wir tatsächlich schon
alle, ohne Raumschiff und Raumanzug, mit 1500 Km/h
auf dem Weg zur Sonne...

Zu unser aller Glück ist er nicht so wankelmütig, wie etwa
dieser massiv aussehende Wackelstein da oben am Hügel.
Für das Haus darunter, erscheint er schon sehr bedrohlich.
Ein perfektes Sinnbild dafür, wie winzig und unbedeutend
doch in Wirklichkeit letztlich alles ist, was wir machen.
Der „wackelige“ Stein liegt schon seit Millionen Jahren
genau an dieser Stelle und das in unseren Augen so
„massiv“ gebaute Haus wird bereits in wenigen hunderten
Jahren schon nicht mehr zu sehen sein. Manchmal ist
unser denken und handeln halt schon sehr relativ. 
So wie übrigens auch meine derzeitige Ortsbefindlichkeit.
Denn relativ gesehen, befinde ich mich schon seit fünf
Tagen auf dem Johannesweg. Absolut betrachtet, bin ich
wohl, wieder einmal ein wenig zu unkonzentriert, schon
vor einigen Minuten in die falsche Richtung gegangen.
Jedenfalls habe ich seit längerer Zeit kein gelbes
Schildlein mehr den Weg weisen sehen. Und eine, selbst
noch so kleine, Ortschaft namens Mötlas ist weit und
breit, schon gar nicht zu erspähen...

Oh ja und wieder einmal die gleiche Erkenntnis. 
Ein Schild mit der richtigen Bezeichnung darauf, macht
noch lange nicht den richtigen Weg. Dazu erfordert es
schon, hin und wieder auch die Pfeilrichtung etwas
genauer zu beachten. Warum muss diese Spitze auch
immer so klein sein?

Das ganze Schild ist eigentlich völlig falsch gemacht. Auf
die, viel zu große Schrift schaut man ja sowieso als erstes,
weil man sicher gehen will, ob das Richtige drauf steht.
Aber das Wesentliche, nämlich die richtige Richtung,
wird dann mit einem putzig kleinen „Pfeilchen“
angezeigt, das man schnell mal übersieht. Vor lauter
Freude, dass man immer noch am richtigen Weg ist...
Genau umgekehrt sollte es im Prinzip sein. Der Pfeil
müsste sofort ins Auge stechen. Und dann kann man sich
ja eh immer noch vergewissern, ob es auch der richtige
Weg ist, der da in kleiner Schrift am Schild steht.
Aber vielleicht liest ja ein Schildermacher irgendwann
auch mal diese Zeilen und in einigen Jahren wird sich
dann kein Mensch mehr auf einem Wanderweg verirren
müssen...

Ja, das wäre mal ein richtig lohnender, wirklich wichtiger
Denkansatz für die sitzenden Herren in ihren EU-Palästen.
Idiotensichere Wegschildernormen. Nicht irgendwelche
perfiden Bananen- oder Gurkenkrümmungsgesetze.
Aber ob sie da tatsächlich die geeigneten Ansprechpartner
sind? Mit den richtigen Richtungen haben sie halt leider
selber immer noch am meisten zu kämpfen...

Vielleicht wüssten sie die ja sogar, allein es fehlt ihnen
der Pfeil um es uns zu zeigen. 

EU. Diese Beschriftung der Wegtafel haben wir jetzt
schon seit Jahren vor unseren Augen, aber keiner weiß,
wo der Pfeil hinweist...

Na also. Es geht ja doch.

Sieht aus, wie Mötlas aussehen könnte. Riecht wie Mötlas
riechen könnte und ist deshalb wahrscheinlich auch sogar
Mötlas. Falls sie nicht doch eine falsche Ortstafel
aufgestellt haben. Ärgerlich sich so dilettantisch zu
verlaufen. Nur gut, dass ich niemandem davon erzähle. 
Obwohl, wahrscheinlich war es ja eh nicht einmal meine
Schuld und der Planet hat sich einfach nur in die falsche
Richtung bewegt, während ich meine Füße gehoben
habe...

Man kommt sich hier in Mötlas aber fast vor wie in einer
modernen Westernstadt, wenn es denn eine Stadt wäre.
Eine einzige Straße durch den mickrigen Ort, die links
und rechts von den eng anliegenden Gebäuden begrenzt
wird. Und High Noon dürfte auch gerade sein, weil nicht
eine einzige Menschenseele auszumachen ist. 

Nicht einmal der mutige Sheriff, der sich diesem
mysteriösen und komplett fremden Wanderer, der sogar
ohne sein Pferd im Ort auftaucht, entgegenstellt.
Nur die Kühe am Ortsrand schauen sich gegenseitig schon
ganz verzweifelt und ängstlich in die Augen aus Angst vor
dem unbekannten, Fleisch verzerrenden Wanderer.
Vielleicht sind es ja auch diese braven Geschöpfe, die den
lieben Gott noch zweifeln lassen, bezüglich seiner
schwerwiegenden Notbremsentscheidung. Denn die
armen Viecher müssten dann natürlich auch das Zeitliche
segnen, obwohl sie vollkommen unschuldig sind. So wie
all die anderen Geschöpfe halt auch.

Oder gibt er sich eventuell sogar selber ein wenig die
Schuld daran und hat er deshalb noch einige letzte
Gewissensbisse wirklich zu „reseten“?

Sechs Tage am Stück hart zu arbeiten, kann schon mal
dazu führen, dass man am letzten Tag, kurz vor dem lange
ersehnten Feierabend, etwas unkonzentrierter ist. Ist das
der wahre Grund, warum ihm deshalb der Mensch nicht
mehr hundertprozentig nach Wunsch gelungen ist und
einige Zeitgenossen immer wieder so völlig aus der Spur
agieren?

Eine mickrige Synapse im Gehirn falsch gepolt oder ein
fehlerhaftes „Atömchen“ in einem Chromosom.
Das wirkt sich aus, wenn es so oft weiter vererbt wird.
Das weiß man doch aus dem Bauwesen.

Wenn nämlich bei einer Ziegelmauer die erste Reihe nicht
plan genug ist, wird sich das bitterlich auf das komplette
Gesamtwerk auswirken. Überhaupt in der heutigen Zeit,
wo alles nur mehr ganz hauchdünn mit einem Kleber
gemauert wird.

Früher konnte man das mit dem dickeren Mörtelbett noch
leichter ausgleichen. Das geht jetzt fast gar nicht mehr. Im
Gegenteil. Da wird es dann von Reihe zu Reihe noch
schlimmer und buckliger.

Aber wieder zurück zum fehlerhaften Menschen.
Der moderne, gestresste Mensch verwendet halt leider
auch schon lange keinen ausgleichenden, Fehler
verzeihenden Mörtel mehr und das ganze Seelenleben
wird aus Zeitgründen nur mehr schnell geklebt und klafft
dabei immer weiter auseinander...

Manche Erkenntnisse im Leben sind wirklich nur schwer
zu verstehen. Warum der Johannesweg tatsächlich auch
einmal an einem Berg nur vorbei und nicht hinaufführt, ist
so eine. Auf diesen lächerlichen Bischofsberg wäre es mir
jetzt auch nicht mehr angekommen!

Noch mehr würde mich interessieren, wie man auf den
Gedanken kommen kann, hier in dieser Einöde die größte
Wehranlage Österreichs zu errichten(!)?

Genau hier bei der Ruine Ruttenstein, wo es im 12
Jahrhundert sicher auch nur unwirtliche Hügel, ein paar
Felder, viel Wald und ein paar Handvoll Menschen
gegeben hat...

Wozu also eine solch massive Hochburg mit den sieben
Ringtürmen?

Was, außer dieser beeindruckenden Aussicht, wäre es
wert gewesen, so eine Anlage genau hier, fern aller
größeren Orte und Städte zu bauen? Zumal es sicher nicht
sehr angenehm war, all die schweren Materialien zu dieser
Zeit den steilen Berg hinauf zu bewegen. Da würde
glaube ich sogar heute noch fast jeder LKW versagen.
Die Wege des Herrn mögen vielleicht unergründlich sein
und uns wie ein unlesbares, fremdsprachiges Buch
vorkommen. Aber das seltsame Denken und abartige
Handeln der Menschen erscheint mir im Vergleich dazu
oft wie eine komplette, außerirdische Bibliothek...

Zu schade, dass es nun nicht mehr all zu weit sein kann
bis zum Ende meiner Tour. Noch ein kleines, steiles Stück
durch den Wald bergab und dann noch ein wenig die
Naarn entlang und das war es. Falls ich mich nicht doch
noch einmal verdenke und deshalb unkonzentriert
verlaufe. Da kommt schon leise etwas Wehmut auf. Und
auch sanfter Nervenkitzel, ob mein Auto tatsächlich noch
am Parkplatz steht.

Ups, da fährt auch eine Dame telefonierend zum
Einkaufen. Hat sicher ihren Liebsten am Handy, weil sie
so lächelt. Keine Sorge, ich verpetze dich schon nicht,
weil du gleichzeitig Auto fährst. Passe halt ich ein
bisschen mehr auf, um nicht unter deinen Rädern zu
landen. Lässt sich ja doch viel gemütlicher leben, wenn
man sich nicht wegen jeder Kleinigkeit aufregt.
Mein Auto steht wirklich noch da. Und er steckt auch
noch. 

Der Autoschlüssel steckt tatsächlich immer noch in der
Seitentasche meines Rucksackes. Das Schicksal hat
eindeutig entschieden. Das war es dann also endgültig mit
meiner feinen Wandertour. Dabei gäbe es schon noch so
allerhand zu überdenken. Vor allem die wahre

Sinnhaftigkeit dieser einstig überdimensionierten Burg
Ruttenstein jagt noch ständig durch meine Denkapparatur.
Die, in alle Richtungen und millionenfach zugleich
stattfindenden Erdbewegungen, wenn wir die Füße heben,
habe ich auch noch nicht enträtseln können. 
Die universelle Seelenfixierung und, und, und... 

All diese grandios revolutionären Denkansätze werden
schon bald verpuffen und von meinen üblichen
Alltagsgedanken für immer hinweg gefegt werden...
Etwa, warum meine Katze nach nur einer halben Stunde,
kräftig jammernd schon wieder die nächste Portion Futter
will?

Vielleicht hat sie ja einfach nur Angst davor, dass das
andere Futter, im noch verpackten Portionsbeutel auch
gleich erbärmlich zu stinken anfängt und will es daher
lieber gleich fressen?

Wenn es nämlich einmal geöffnet ist, kann man fast die
Uhr danach stellen, wann die ersten abartigen

Geruchsfahnen durch die Wohnung streifen. Keine Sorge,
liebe Hersteller, ich schreibe jetzt eh keinen Namen.
Außerdem gibt es sowieso nur wenige Sorten, bei denen
das nicht der Fall ist... 

Vielleicht solltet ihr ja die Tests an euren Produkten
einfach nur mal etwas länger durchführen, bis ihr es auch
selber riecht. Oder mal neue Tester einstellen.

Den armen Tieren zuliebe, denn irgendwie scheint das
Zeug die Luft nicht zu vertragen. Vielleicht habe ich aber
auch einfach nur zu viel von dem aggressiven Sauerstoff
in meiner Wohnungsluft...

Ja, mit solchen Fragen wird dann der freie Geist wieder
Tag für Tag zu gekleistert werden. 

Aber irgendwie freue ich mich trotzdem schon darauf,
meine Frau heute Nachmittag, wie versprochen zum
Einkaufen fahren zu können. Ich muss jetzt nicht einmal
hetzen um wirklich rechtzeitig zuhause zu sein und kann
die Rückfahrt entlang der herrlichen Landschaft genießen.

Soll sie sich ruhig Zeit lassen, wenn es ihr gefällt. Sie hat
ja eh die ganze Zeit darauf gewartet, dass sie mit mir
wieder in den Supermarkt fahren kann. Soll sie doch in
Formel1-Manier ihre unzähligen Runden im Geschäft
drehen, bis sich tatsächlich der letzte, schon längst nicht
mehr benötigte Artikel in ihrem Einkaufswagen
wiederfindet.

Eine der beiden Damen an der Kasse wird es leider gleich
erwischen. Die muss dann richtig Schwerarbeit verrichten,
wenn meine Frau ihre Waren auf das Band aufzulegen
beginnt.

Die haben sicher auch kein leichtes Los. Und trotzdem
finden sie immer noch die Zeit, sich ein wenig mit den
älteren Kundinnen zu unterhalten, die sich über jede
Konversation freuen. Nein, das stört mich überhaupt nicht
mehr, wenn ich deshalb ein, zwei Minuten länger warten
muss. Ich fühle mich völlig entspannt und losgelöst. Ich
habe heute alle Zeit der Welt. Die nette Verkäuferin lacht
sogar über meinen kleinen Scherz.

Also so gut und der allgemeinen Hektik nur hämisch ins
Gesicht grinsend, habe ich mich eigentlich schon lange
nicht mehr gefühlt. Ja, diese Wanderung hat schon was
bewirkt...

Nicht einmal der, fast schon wöchentlich übliche
Gewinnanruf, dieser seltsamen deutschen Lottozentrale
hat mich aus der Fassung gebracht. Kaum dass ich mein
Handy zum Laden angesteckt und eingeschaltet habe, hat
es auch schon geläutet. Ich habe mein Leben lang noch
nie bei einer Tippgemeinschaft mitgemacht, also wozu
dieser ständig wiederkehrende Anruf?

Meist habe ich ihr das fluchend und sofort auflegend
erläutert und eine Woche später hat dann eine andere
Kollegin angerufen. Heute habe ich ihr einfach nur
freundlich mein aufrichtiges Beileid ausgesprochen, dass
sie keinen anderen Job finden kann und auf diese
unwürdige Weise für ihre Kinder das Geld verdienen
muss. Sie war erstmals sprachlos... 

„Wenn ich mich ändern kann, könnt ihr das auch. Dann
kann es die ganze Welt!“

Zugegeben, dass ist jetzt vom Film „Rocky“ geklaut.
Vielleicht auch nicht ganz so wortwörtlich, aber so wie
ich es halt noch in Erinnerung habe. Ich glaube zumindest,
dass es irgendein Boxerfilm war. Egal. 

Aber im Prinzip ist der Satz gar nicht schlecht. Selbst
wenn man kein blauäugiger, Blut verschmierter Boxer ist.
Es reicht übrigens schon, sich nur ein wenig bessern zu
wollen und dass auch voller Überzeugung auf die
Mitmenschen auszustrahlen. Es ist erstaunlich anzusehen,
wie schnell sich vieles auf einmal ändert... 

Man erreicht damit oft mehr als so manch laut schreiender
Weltverbesserer!

Wer weiß, vielleicht hat der liebe Gott ja dann doch noch
ein Einsehen mit uns und erspart uns allen den ResetKnopf?

Und mittlerweile habe ich jetzt, schon eine ganze Woche
danach, sogar noch die letzten harten Denknüsse vom
Johannesweg aufklären können!

Meine bahnbrechende Planetenbewegungstheorie ist jetzt
hieb- und stichfest. Und auch die allerletzten Fragen
bezüglich der Seelenfixierung im Kosmos und dieser
völlig überdimensionierten Burgruine Ruttenstein habe
ich hinreichen beantworten können!

Alles hängt sogar ein wenig zusammen. Dabei ist eh alles
so logisch, wenn man es nur von der richtigen Seite
betrachtet. 

Also im Grund geht es dabei n ur um da  s
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Mein Gott, das war jetzt aber wirklich knapp!

So schwer war es noch bei niemandem zuvor, die geistige
Verbindung mit Steve Airstone zu kappen und ihn wieder
in die Normalität des eigenen Verstandes zurückzuholen...

Also ganz normal geht es in diesem Gehirn eventuell nicht
zu, wie ihr vielleicht bemerkt habt. Vielleicht hätte ich es
ja doch meinen Eltern einst lieber beichten sollen.
Als mir nämlich beim Herumtollen als Achtjähriger die
schwere, eiserne Krandaubel im Hafen in Au/Donau mit
voller Wucht auf den Kopf geknallt ist, dass ich
minutenlang komplett benommen war...

Ich habe dann noch tagelang überlegt, ob ich es ihnen
nicht doch erzählen soll, weil ich so panische Angst vor
irgendwelchen Auswirkungen in meinem brummenden
Kopf hatte. 

Sie wissen es bis heute nicht...

Wanderinfos:
Damit abschließend noch ganz schnell ein paar erste
Tipps, bevor ihr euch selber die Wanderschuhe
zuschnürt...

Die Wegbeschilderung ist tatsächlich ausgezeichnet und
wenn man die Augen nur ein wenig aufmacht, kann man
sich fast nicht mehr verlaufen. In Pierbach selbst gibt es
übrigens gleich auch eine sehr gute Johannesweg
Wanderkarte. Ich bin eigentlich aber sogar ohne diese
Unterstützung ausgekommen. Ich empfehle den Weg aber
unbedingt im Uhrzeigersinn zu gehen, da die ganze
Beschilderung so ausgelegt ist. Im Gegenuhrzeigersinn
könnte dann doch, die eine oder andere Wegkreuzung zu
einer kniffligen Herausforderung werden. Es kann
eventuell auch mal passieren, dass ein elektrischer
Weidezaun plötzlich den Weg blockiert. Meist sind sie
leicht zu öffnen und wieder zu schließen(!). 

Wenn nicht, einfach nur elegant drüber steigen oder
durchkriechen und seinen Weg weitergehen, aber dem
Weidevieh bloß nicht zu nahe treten!

Es könnte auch passieren, dass der eine oder andere Hund
plötzlich auf euch zu stürmt und los bellt, als würdet ihr
das Dessert zum soeben verspeisten Briefträger sein.
Einfach nur ignorieren und gelassen weitergehen, dann
kehrt sehr schnell wieder Ruhe ein.

Der beste Monat für die Wanderung ist übrigens der
Oktober, wenn die Mischwälder in den verrücktesten
Farben erstrahlen. Die Zimmer sollte man aber unbedingt
vor reservieren. Und falls man ein gebuchtes Zimmer
nicht in Anspruch nimmt bitte unbedingt dem Wirt
Bescheid geben, da sich dieser sonst abends sorgen
könnte, was mit dem Wanderer passiert ist. Anzuraten
wäre auch die Nummern der Gastwirte einzuspeichern,
falls man sich doch etwas zu viel zugemutet hat.
Die holen einen notfalls ab, bzw. besorgen sie zumindest
ein Taxi mit dem man dann zur Unterkunft gelangen
kann. Was übrigens sicher keine Schande ist, da mir auf
meiner Wanderung des Öfteren, speziell dann am Abend,
herum rauschende Taxis aufgefallen sind…

Abschließend möchte ich nämlich schon noch darauf
hinweisen, dass der Johannesweg, so schön er auch ist,
durchaus an die Substanz geht. 

Für Nichtgeübte ist selbst die Fünftagestour noch eine
anständige Herausforderung. Ein von Kindern und
Kindeswagen schiebenden Eltern, überbevölkerter
Familienwanderweg wird er also ganz sicher nie werden.
Aber wahrscheinlich ist ja genau das, die Absicht dahinter
um tatsächlich die Innere Einkehr zu erlangen. 
Die vielen Steigungen (von denen einige wirklich
verdammt bissig sind!) und ganz unterschiedlichen
Terrains unter den Wanderschuhen sorgen zumindest
meist für einen raschen Schlaf am Abend.

Entsprechende Wanderkleidung und vor allem gut
sitzende und halbwegs wasserfeste Schuhe würde ich
dringend empfehlen.

Unter www.johannesweg.at findet ihr übrigens alle
weiteren Informationen um eure eigene Tour zu planen
oder überhaupt gleich planen zu lassen...

Eines hätte ich jetzt doch fast vergessen.

Herr Doktor Neuhofer, ich ziehe meinen Hut vor Ihnen,
oder besser gesagt mein graues Käppchen.

Eine ganz tolle Idee und absolut perfekt umgesetzt, dieser
Johannesweg...

Was die Welt sonst noch über den Autor wissen darf:
Steve Airstone  alias Stefan Luftensteiner
Familienvater, verheiratet und 2 Kinder.

Nach der Volks- und Hauptschule fast 4 Jahre HochbauHTL um die, vor dem Bundesheer noch schnell
eingeschobene Maurerlehre mit 1-er Auszeichnung
abschließen zu können...

In den Jugendjahren war ich aber auch von einem fast
krankhaften Körperwahn befallen. 

Der in 5-6 Trainingstagen pro Woche in der Kraftkammer
ausgeartet ist und mit mehr als zwanzig Österreichischen
Meistertiteln im Zillenfahren zu Buche steht. 

Diese einst, beharrlich begehrte Körpermasse habe ich
fast halten können, allein es fehlen weit und breit die
Muskeln...

Ganze 12 Jahre war ich am Bau um dann, nach endlosen
Jahren auswärtiger Arbeit als Vorarbeiter und Polier, erst
wieder alles hinzuschmeißen und ganz von vorne
anzufangen.

In dieser Zeit habe ich aber auch noch einen sehr
umtriebigen Sportverein mit 450 Mitgliedern und sieben
Sektionen als Obmann geleitet. Unzählige Arbeitseinsätze
und Sitzungen durchgeführt für die verschiedensten
Veranstaltungen im Verein und den Bau einer riesigen
Stockhalle. 

Und auch die Vereinszeitung habe ich dann noch selber
gestaltet und tagelang bei mir zuhause gedruckt...
Zusätzlich war ich noch Gemeinderat, Parteifunktionär,
sportlich aktives Mitglied bei der örtlichen Feuerwehr und
Mitglied in einem Bezirkssportausschuss. Bis es erstmals
nicht mehr gegangen ist...

So habe ich alle Funktionen zurückgelegt und bin
eigentlich von einen Tag auf den anderen in die
Chemische Industrie gewechselt um neu zu starten. 
Dort bin ich erst mal wieder 4 Jahre lang, neben der
harten Schichtarbeit, auf der Schulbank gesessen.
Um den Chemieverfahrenstechniker und gleich auch noch
die entsprechende Meisterschule zu absolvieren. 
Nebenbei bin ich, innerhalb von 4 Monaten in das
vollkommen selbständig geplante und gezeichnete und
fast nur in Eigenarbeit ausgebaute Elternhaus

eingezogen...

Nach insgesamt 12 Jahren harter Schichtarbeit meine ich
nun die nächsten Zeichen der Zeit erkannt zu haben.
Nämlich allmählich so nebenbei einen neuen Weg
einzuschlagen und mit dem Schreiben zu beginnen.
Zumindest hat der Körper schon sehr stark auf sich
aufmerksam gemacht und in diese Richtung gedrängt.
Nach einem mehrmonatigen Burn-out glaube ich die
richtigen Erkenntnisse aus dieser Zeit des vielen
Nachdenkens gezogen zu haben.

Die berufliche Verantwortung habe ich deutlich reduziert
um den Kopf für das Schreiben frei zu bekommen, wenn
ich von der Arbeit nach Hause gehe... 

Womit 2012, im ersten Jahr meines Hobbymäßigen
Autorendaseins gleich ganze zwei, übrigens vollkommen
konträre Bücher auf den Markt gekommen sind!
Apropos. Das eine kennt ihr ja vielleicht noch gar nicht?
Höchste Zeit, dass jetzt gleich und hier zu ändern!
Ich schreibe nämlich auch schon an der Fortsetzung dieses
heftigen Thrillers...

Ja, da gibt es tatsächlich noch ein deftig schräges
Büchlein von Steve Airstone, wenn ihr jetzt immer
noch nicht genug habt:




Burned-out/Ausgelöscht

Ein knallharter, düsterer Heimatthriller als Premierenbuch
von Steve Airstone!

Gnadenlos. Grausam. Provokant. Schräg. 

Als kleine Zugabe habe ich sogar noch einige, ganz kurze
Episoden daraus für euch...
„GNADENLOS"

Als der unter Druck stehende Schaumbehälter bereits ganz nah
an seinem Mund ist, wirft der Angebundene seinen Kopf wild
hin und her, was den dünnen Silk nur noch tiefer in seine Haut
einschneiden lässt. Gleichzeitig presst er seine blutigen Lippen
fest aufeinander und mit aller Kraft drückt er seinen
Oberkiefer knirschend auf den Unterkiefer um das

todbringende Plastikröhrchen jetzt nur ja nicht in seinen Mund
eindringen zu lassen. Nie zuvor hat der alte Mann seine
zerplatzten Lippen so fest aneinander gedrückt, was das Blut

jetzt noch mehr aus ihnen heraus strömen lässt! „Kein Problem
dann fangen wir halt mit der Nase, oder noch besser mit den
Ohren an! Da kannst du dein Ende noch um einige Minuten
länger und viel intensiver genießen!“, dringt es laut und
verächtlich durch die kalte Morgenluft und hallt von den
umstehenden Bäumen zurück. Dann blickt sich der Mann zur
Sicherheit erneut um, ob nicht doch noch eine Menschenseele
irgendwo auftaucht. „SCHULDIG! REUS!“, spricht die
Stimme langsam mit Eiseskälte aus und steckt das Röhrchen
weit in das rechte Ohr, während er mit der anderen Hand den
wild herum wackelnden Kopf des tobenden Mannes still hält.
Ein lautes, seltsam klingendes Brausen, begleitet von einer
schmerzenden Druckwelle ist das Letzte, was der Alte mit
seinem rechten Ohr hört, dann wird es seltsam warm und still
darin. Sekunden später wiederholt sich der Vorgang auch beim
linken Ohr. Absolute, für Momente angenehme Stille und
fremdartige, aber anfangs sogar noch wohlige Wärme breitet
sich in seinem Kopf aus. Doch dieser Zustand hält nicht lange
an und ein komisches Knistern beginnt überall in seinem
Schädel! Mit weit aufgerissenen Augen sieht er die sich
bewegenden Lippen seines Peinigers, aber er kann nicht mehr
hören was dieser noch zu ihm sagt. Zu laut ist das Knistern des
Schaumes in seinen, jetzt immer heftiger dröhnenden Ohren!
Da bohrt sich das Schaum ausspuckende Röhrchen auch noch
schmerzhaft in sein rechtes Nasenloch! Er schließt seine
Augen um sich diesen abartigen Anblick zu ersparen.
Unmittelbar darauf spürt er schon das heftige Ausbreiten des
klebrigen Schaumes, der unaufhaltsam sofort bis weit in den
Rachen gelangt und beim linken Nasenloch wieder raus quillt.
In panischer Erstickungsangst reißt er seinen Mund weit auf,
holt verzweifelt und gierig Luft und versucht zu schreien, was
in einem kläglichen Krächzen endet. Jetzt rammt sich das
spuckende Ding unerbittlich tief in seinen Mund und erneut
jagt eine gewaltige Schaumwelle aus der Dose und dringt
sogleich hinunter in Speiseröhre und Luftröhre. Ein
unglaublicher Brechreiz überkommt ihn, als sich der lange,
schmale und immer noch wild Schaum ausstoßende
Kunststoffgegenstand aus seinem Rachen langsam wieder
entfernt. Alle Versuche das grausliche Polyurethangemisch
auszuspucken scheitern kläglich. Der Druck auf sein Gehirn
steigt ins Unermessliche und auch die ersten

Brustbeschwerden, ausgehend von den, jetzt mehr und mehr
kontaminierten, keinen Sauerstoff mehr aufnehmenden,
Lungenbläschen stellen sich nun rasch ein. Es fühlt sich an, als
würden seine ganzen inneren Organe unter dem stetig
steigenden Druck der beiden Schaum gefüllten, sich immer
mehr ausdehnen-den Luft- und Speiseröhre implodieren. Das
gelbliche Stoffgemisch quillt aus allen Körperöffnungen seines
Kopfes. Das grinsende, in seinen Augen nur mehr ganz
dunkel-rot schimmernde, Antlitz seines Mörders sieht er in
seinem so plötzlich endenden Dasein noch einmal kurz, als er
erfolglos und immer wilder nach wertvoller Luft schnappend,
für wenige Sekunden erneut die Augen aufreißt! Nie erlebte,
grauenvollste Schmerzen wüten nur mehr kurz in seinen
ganzen Körper, bevor dann endgültig alles vorbei ist und alles
Leben aus ihm entweicht...

„GRAUSAM"
„arte123. Das ist das Passwort meines Internetzugangs! Ganz
sicher! Ich schwöre es bei meinem Leben und allem was mir
heilig ist! Aber jetzt hol mich bitte wieder hier heraus und lass
mich nicht in meinem eigenem Dreck so jämmerlich
krepieren! Hörst du mich nicht? Ich gebe dir alles was ich
besitze! Was willst du denn nur von mir? Was hast du mit mir
vor und warum gerade ich? Ich habe doch niemandem etwas
angetan!“, schreit er laut und mit weinerlich krächzender
Stimme nach oben. Dabei die penetrant stinkende Brühe aus
seinem Mund ausspuckend und einem Erbrechen so
erbärmlich nahe. „Erinnerst du dich noch an ZEO?“, hört er
nun eine eiskalte, hier unten leicht hallende Stimme. „Was soll
das denn sein?“, versucht er sich möglichst unwissend zu
stellen, während ihm gleichzeitig der Schreck schlagartig in
sämtliche Glieder jagt! Nie hätte er gedacht, dass dieser
verfluchte Tag tatsächlich noch kommen würde, an dem er mit
diesem verdammten Wort wieder konfrontiert wird! „Ich hab
keine Ahnung, wovon du da sprichst!“ Doch nicht ein Laut
kommt jetzt noch von draußen zurück. Nichts ist momentan
von dem Fremden zu sehen, der sicher noch irgendwo da oben
sein musste! Durch die schmale, quadratische

Einstiegsöffnung sieht er mit seinen verdreckten Augen noch
kurz die Sonne hinter den Wolken hervorkommen und ihre
Strahlen leuchten nun sogar bis hinab in die dunkle, gut
gefüllte Senkgrube seines kleinen Bauernhofes. Nie zuvor hat
er ihr erhellendes Licht so geschätzt! Wenn gleich die Augen
jetzt zu brennen beginnen und er absolut keine Möglichkeit hat
sich mit irgendetwas die Kloake aus dem Gesicht zu wischen.
Auch seine Gesichtshaut beginnt ihn daher nun immer heftiger
zu jucken! Bis fast zum Hals steht ihm die elendig stinkende
Brühe und er spürt überall die, durch seine hektischen
Bewegungen jetzt vermehrt auf schwimmenden, eigenen
Exkremente des letzten Jahres an seinen Körper stoßen. So
lange hatte er die Grube schon nicht mehr vom Nachbarbauern
auspumpen und anschließend auf dessen Felder ausbringen
lassen. Zu dumm nur, dass sein Haus fast einen Kilometer von
diesem Nachbarn entfernt liegt. Und dessen Hof dennoch das
Gebäude ist, welches noch am nächsten zu seinem

abgeschiedenen Grundstück inmitten des kleinen Waldes steht.
Kein Mensch wird sein Schreien in diesem Augenblick hören
und ihm zu Hilfe kommen können! Nur der mysteriöse
Fremde, der sich heute frühmorgens noch als Kontrolleur von
der Bezirkshauptmannschaft bei ihm vorgestellt hatte. Er
müsse alle Senkgruben im ganzen Bezirk Perg auf deren
Dichtheit überprüfen, da es immer wieder Probleme mit den
Grundwasserwerten in den Ortschaften gebe. Hatte er ihm
glaubhaft eingeredet und ihn deshalb den Deckel seiner
Senkgrube entfernen lassen. „Warum habe ich Idiot mir seinen
flüchtig vorgezeigten Ausweis nicht viel genauer angeschaut
und überprüft?“, jagt es ihm nun wütend durch den Kopf.
„Und vor allem, wie konnte ich nur so dumm sein und mich
vor ihm an der Grube niederknien um mit der Taschenlampe in
die Öffnung hineinzuschauen. Weil die Sichtkontrolle des
Beamten angeblich ganz hinten im Eck ein Loch in der Wand
ergeben hatte. Was ja tatsächlich sein konnte, da in früheren
Zeiten gerne mal eine Bierflasche beim Errichten einer
Senkgrube mit einbetoniert wurde. Welche dann halt beim
Ausschalen „leider ganz überraschend“ auch noch zu Bruch
ging. Meinem einstigen Vorbesitzer hätte ich diesen alten
Trick durchaus zugetraut. Dieser Geizhals hatte ja alles getan
um sich jedwede Mühen und vor allem Kosten zu ersparen.
Und eine Senkgrube, die nie wirklich randvoll wird und nur
pro forma ab und zu mal entleert werden muss, war früher ja
nicht wirklich verrucht in den Augen der Landbevölkerung.“,
versucht er sich vor sich selber für sein leichtfertiges Verhalten
zu rechtfertigen. Immer noch spürt er auch den so plötzlich
und heftig ausgeführten Tritt des Fremden gegen seinen
Rücken. Ein überraschend stumpfer Schmerz in seiner
Wirbelsäule und unmittelbar darauf der zwei Meter tiefe Sturz.
Kopfüber, hinunter in seine jetzige misslich und penetrant
stinkende Lage! So herrlich hatte dieser erste laue

Oktobermontagmorgen vor wenigen Stunden für ihn noch
begonnen und nun ist von einer Sekunde zur anderen alles so
bedeutungslos geworden! Weil er jetzt nur mehr um sein
nacktes Leben bangt und sich immer schwindliger und
seltsamer fühlt! „Also gut, ich habe da einen einzigen
schweren Fehler in meinem Leben gemacht! Aber ich habe ihn
immer und immer wieder bereut! Nacht für Nacht bin ich
jahrelang wach gelegen und habe mich selber dafür verflucht!
Hörst du mich, du elender Kerl? Bist du überhaupt noch da?“
In seiner Verzweiflung versucht er krampfhaft mit seinen
schon blutig geschundenen Händen, doch noch irgendwie
hinauf an den Rand des leider zu hoch oben liegenden
Ausstieges zu gelangen. Doch die ekelig glitschige Seitenwand
lässt ihn immer wieder sofort abrutschen und seine zahlreich
abgerissenen Fingernägel beginnen ihn immer mehr zu
schmerzen. „Nein, tu das bitte nicht!“, winselt er vergeblich
um Gnade als seine Ohren nun den grausamsten Ton
vernehmen, den er je in seinem Leben hören musste. Laut
knirschend wird der schwere Betondeckel nun langsam wieder
über die Öffnung geschoben und es wird zunehmend finsterer
in der Senkgrube. Einen dumpfen Knall später ist es
stockdunkel und er schreit nochmals für kurze Zeit panisch
und aus vollsten Leibeskräften um Hilfe. Nur wenig später
kehrt wieder die gewohnte Stille in die unwirtliche,
sauerstoffarme und von Faulgasen durchdrungene Finsternis
zurück.

„PROVOKANT"

Nachdem die kleine, karg eingerichtete Wohnung so wie jeden
Tag perfekt gereinigt ist, zieht sie sich das Arbeitsgewand aus,
geht kurz kalt duschen und schlüpft in ihr Kleid und versucht
sich möglichst schön für ihren lieben Mann herzurichten. Ein
zur festen Regel gewordenes Ritual, welches sie seit der
Pensionierung ihres lieben Mannes, vor nun schon fast
fünfundzwanzig Jahren, jeden einzelnen Tag immer wieder
gerne aufs Neue durchführt. Denn nur so muss ihr lieber, stets
um ihr Wohl besorgter, Mann nicht schweren Herzens seine
Hand gegen sie erheben, weil sie es wagt ungepflegt an seiner
Seite am Tisch Platz zu nehmen um das gemeinsame
Mittagsmahl einzunehmen. Fünf Minuten vor zwölf. Hastig
poliert Anna Grünwald die zwei großen Teller für die
Hauptspeise und stellt sie auf den kleinen Holztisch in der
uralten, aber dennoch sehr sauber wirkenden Küche. Zittrig
sucht sie nach den einzigen zwei Messern, zwei Gabeln und
den zwei Löffeln in der trostlos leeren Bestecklade und
kontrolliert diese ebenfalls penibel auf Sauberkeit, bevor sie
sich traut diese auf dem Tisch zu legen. Nur mehr drei

Minuten. Vorsichtig schöpft die siebzigjährige Frau die heiße
Leberknödelsuppe in die zwei Suppenteller und stellt diese
ganz sanft auf den Tisch um nur ja nicht wieder einen Teller
zu zerbrechen. Vor einigen Jahren war ihr so ein Unglück
leider schon einmal passiert. Über eine ganze Woche durfte sie
darauf hin das kleine graue Häuschen, welches abgelegen am
Ortsrand der Marktgemeinde liegt, nicht mehr verlassen. So
lange bis alle die Beulen, Flecken und Kratzer in ihrem
Gesicht wieder so halbwegs verschwunden waren. Und erst
zwei Wochen später durfte auch sie wieder eine Suppe zu sich
nehmen. So lange dauerte es bis ihr Mann bereit war, ihr
wieder einen neuen Suppenteller zu kaufen. Seit diesem Tag
musste ihr Mann aber nie wieder Geschirr oder Besteck
nachkaufen. So erfolgreich sind seine Bestrebungen die Fehler
seiner Frau zu minimieren...

„SCHRÄG"

Ziemlich gezeichnet von etlichen Gläsern Wein betritt sie dann
leicht wankend und noch immer fröhlich vor sich hin lallend
weit nach Mitternacht ihr kleines aber feines, im ländlichen
Stil ausgestattetes Zimmer in der Drei Sterne Unterkunft. Denn
die von ihr besonders angetanen Herren in der Runde
spendierten ihr, voller Freude über die unerwartete und sehr
unterhaltsame Gesellschaft, eifrig ein Achtel nach dem
Anderen des leicht herben, aber sehr süffigen Traubensaftes.
Selbst als sie schon im Bett liegt und sich langsam alles um sie
herum zu drehen beginnt hat sie noch immer den Gesang des
Hoamatland´s, der Oberösterreichischen Landeshymne von

Franz Stelzhamer im Kopf. Ein harmonisches Musikstück,
welches sie gemeinsam, in der von Wein und Schnaps stark
aromatisierten Luft, der kleinen Gaststube zum Besten gaben.
Zu später Stunde, die angeheiterte Herrenrunde mit
schwungvollen Armbewegungen dirigierend und dabei selber
noch lautstark mitsingend hat die lang bemähnte, rothaarige,
feurige Touristin einen bleibenden Eindruck in der Jägerschaft
des kleinen Ortes hinterlassen. Dass das Ganze auch noch per
Handy, sogar in High Definition vom ebenfalls anwesenden
Tourismusverbandsobmann gefilmt wurde und am nächsten
Tag somit auch schon in Windeseile weltweit im Netz
verbreitet wird, hat sie selber im Eifer des Gefechtes gar nicht
mehr mitbekommen. Wie sollte sie auch. Es erforderte
schließlich ihren vollsten Einsatz die sangesfreudigen Männer
zu koordinieren um eine neue Version der Landeshymne,
einen mehrfachen Kanon, zu erschaffen. Sehr lange schon
hatte sie sich nicht mehr so gut amüsiert. Sie denkt noch kurz
darüber nach ob der herrlich mundende Fasan wirklich auf
dem gewohnten Wege ihren Körper verlassen wird oder ob er
nicht doch vielleicht wieder den gleichen Weg zurück nehmen
wird, auf dem er bis in ihren Magen gekommen ist, als sie
auch schon sanft auf ihrem weichen Kräuterkissen
einschlummert. 06.30 Uhr. Schrill ertönt der Weckruf ihres
Handys für die morgendliche Trainingseinheit. Mit
brummendem Kopf erhebt sie sich und begibt sich vorsichtig
und noch stärker wankend als wenige Stunden zuvor in
Richtung ihrer Toilette. Doch just als sie in den kleinen Raum
eintreten will, springt doch tatsächlich der dämliche Türstock
unvermutet ein Stück nach rechts und sie knallt mit der Nase
voraus gegen den harten Naturholzrahmen des Türstocks.
Fluchend, mit schmerzender Nase und ganz vorsichtig um die
Landung nur ja nicht zu verpatzen setzt sie sich auf die enge,
kalte Kloschüssel und genießt die Erleichterung. Platschend
entweichen die letzten, für den Körper unverwertbaren
Überreste des Weines, in Form von saurem Wasser aus ihrem
Körper. Der noch reichlich im Blutkreislauf zurückgebliebene
Alkohol sorgt dafür, dass sie sich entspannt auf der Klobrille
zurücklehnt und nochmals einschläft. Zwischendurch wacht
sie kurz auf und versucht sich mit einer kompletten Rolle
dreilagigen Klopapier zuzudecken, was aber nicht einmal
annähernd so gut wärmt wie die kuschelige, dicke Bettdecke.
Punkt 12.00 Uhr, geweckt von der laut erschallenden,
samstäglichen Sirenenprobe im Ort, kommt sie im warmen,
weichen Bett wieder langsam zu Bewusstsein und wundert
sich erstaunt beim Betreten ihrer Toilette, wie sich eine ganze
Rolle Klopapier so von selbst abwickeln kann und ihr dabei
auch noch heimlich im Schlaf den Slip herunter reißen und
unter dem Papierberg begraben konnte. Beim mühsamen
Aufwickeln der Papierblätter taucht plötzlich sogar noch ihr
bereits vermisstes Handy unter dem sich langsam entwirrenden
Papierhaufen auf. „Wahrlich seltsame Dinge gehen in diesem
Landgasthaus vor sich!“, denkt sie sich noch und versucht sich
angestrengt an den Abend zu erinnern....
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